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  1. Kapitel 








 
Abigail 
 
„Hör auf mich so anzusehen, Baby, oder die einzige Waffe, die heute noch abgefeuert wird, ist die zwischen meinen Beinen.“
Ich verdrehe seufzend meine Augen und zeige meinem Rider so, was ich von seinem Machogehabe halte: nichts. 
Da ich Spider aber durchaus zutraue, dass er seinen Worten Taten folgen lässt und ich wirklich unbedingt schießen lernen will, atme ich tief durch und konzentriere mich auf das Gefühl, eine geladene Pistole in den Händen zu halten. 
Ich nehme die von ihm gewünschte Position ein. Nur wenn du gut stehst, wirst du gut schießen...
Die Heckler & Koch P7 oder abgekürzt PSP ist, wie ich dank Spiders ausführlicher Erklärung weiß, eine Selbstladepistole in Ganzstahl-Bauweise. Sie verschießt Patronen des Kalibers 9x19mm. Es ist unfassbar, dass so etwas Kleines einen Menschen auf der Stelle töten kann. Die P7 ist ein Rückstoßlader mit unverriegeltem, jedoch gasgebremstem Masseverschluss. Dieser Verschlusstyp bringt es mit sich, dass die Waffe einen fest eingebauten Lauf hat, der sich beim Schuss nicht bewegt. 
Das ist auch mit der Grund, warum Spider der Meinung ist, dass ich mit dieser Waffe schießen lernen soll, denn die P7 zeichnet sich durch eine hohe Eigenpräzision aus.
Er hat mir die Pistole wie ein besonders kostbares Geschenk überreicht und mir dann gezeigt, wie ich die P7 in ihre vier Baugruppen zerlegen kann: Griffstück mit Lauf - Schlitten mit Gaskolben - Schlagbolzen mit Schlagbolzenfeder und die Verschlussfeder.
Als Ziel hat er mir eines der Poster aus der Werkstatt auf die rückwärtige Betonwand des Clubs geklebt. Die dicklippige Blondine, deren Silikonbrüste sich gegen das nicht wirklich erwähnenswerte Bikinioberteil pressen, räkelt sich lasziv auf einer schwarzen Harley. Um ehrlich zu sein, hasse ich diese blöden Poster. Keine Frau, die auch nur ein Quäntchen Selbstachtung besitzt, gibt sich für solche Wichsvorlagen her....
„Ok Baby. Jetzt halt die Waffe so, wie ich es dir gezeigt habe. Nimm deine linke Hand nach unten, damit du mit ihr die rechte abstützen kannst. Lass den Finger so lange weg vom Abzug, bis du dein Ziel direkt im Visier hast.“
Ich tue, was er sagt, mein Herz beginnt vor Aufregung zu wummern.
„Wenn du schussbereit bist, leg den Finger auf den Abzug. Zieh ihn so weit durch bis er arretiert. Kontrolliere ein letztes Mal dein Ziel, dann feuere.“
Ich drücke ab und verpasse der dummen Tussi mit ihrem nervtötenden Schlafzimmerblick zwei nah beieinander liegende Einschusslöcher in die viel zu dicken Silikonbrüste. 
Anschließend nehme ich den Finger vom Abzug und richte die Mündung der Waffe auf den Boden. 
„Nicht schlecht. Ich hätte nicht gedacht, dass du beim ersten Mal überhaupt das Poster triffst.“
„Was soll das denn heißen?“
Ich drehe mich, völlig zufrieden mit meiner Leistung, zu Spider um. 
„Ach komm schon, Baby. Du hast auf den Kopf gezielt und die Titten getroffen.“
Ich sehe Spider herausfordernd an.
„Du verwechselst da was. Ich habe nicht auf den Kopf gezielt.“
Er schaut überrascht.
„Und auf was dann?“
Ich zucke lachend mit den Schultern. „Das ist ja wohl offensichtlich.“
Meinem Rider klappt der Mund auf. 
„Respekt, Baby. Du bist ein echtes Naturtalent. Erinnere mich daran, keine Waffen in deiner Reichweite liegen zu lassen.“
Es mag verrückt klingen, aber es fühlt sich absolut irre an zu schießen. Diese Waffe in den Händen zu halten hat mir das Gefühl gegeben, stark, unbesiegbar und tough zu sein. So als wäre ich unbesiegbar. Mir ist klar, dass dieses Gefühl trügt. Für Spider und seine Clubbrüder wäre es ein Leichtes, mich mit wenigen Handgriffen zu entwaffnen und auf den Boden zu werfen. Trotzdem hoffe ich, dass aus mir mit viel Übung und etwas Glück eine gute Schützin wird. 
„Jetzt such dir ein kleineres Ziel. Je genauer du den Punkt, an dem die Kugel schlussendlich einschlagen soll, anvisierst, je höher ist deine Trefferwahrscheinlichkeit. Zielst du nur auf den Kopf, ist das leicht zu treffen, zielst du aber auf ein Auge, sieht die Sache schon schwieriger aus. Ich hoffe für dich, dass du niemals in die Lage kommst, auf einen Menschen schießen zu müssen, aber falls doch, wird dieser nicht stehen bleiben und warten, bis du abgedrückt hast. Wenn du in so einer Situation dann nicht auf einen fixen Punkt zielst, verfehlst du höchstwahrscheinlich dein Ziel, und dann bist als Nächstes du diejenige, die vorbeifliegenden Projektilen ausweichen muss.“
Wieder drehe ich mich zu dem Poster um, jetzt fixiere ich das rechte Auge an.
Ich atme ein letztes Mal tief durch, ehe ich die Luft anhalte. Fest entschlossen, alles richtig zu machen, achte ich auf die Stellung meiner Füße und die Haltung meiner Schultern. Erst als ich mir sicher bin, dass ich die Waffe perfekt halte, krümme ich den Zeigefinger und drücke ab.
Vom lauten Knall begleitet, der über den Hof schallt, trifft die Kugel direkt in das Auge der Bitch.
„Fuck Abi. Du hast Zielwasser im Blut!“
Ace und Razzor kommen ums Hauseck. 
„Was zum Teufel treibt ihr hier?“
Skorpion entdeckt die Waffe in meiner Hand und schüttelt lachend den Kopf.
„Ist dir die Welt noch nicht gefährlich genug, Bro? Oder warum gibst du deiner Lady freiwillig eine geladene Waffe in die Hand?
Spider geht nicht auf Skorpions Stichelei ein. 
Ace begutachtet die Einschusslöcher auf dem Plakat.
„Erst die Titten und dann ins Auge. Nicht schlecht.“
Der Präsident zündet sich eine Kippe an und lehnt sich im Schatten an die Hauswand.
Er streckt die Hand nach der Waffe aus, ich überreiche sie ihm.
„Ich finde es gut, wenn sich die Ladys dieses Clubs im Notfall verteidigen können. Aber vergiss eines nicht, Abi. Im Ernstfall schießt du nicht, um zu verletzen, sondern um zu töten. Komm nicht auf die idiotische Idee, deinem Feind nur ins Bein schießen zu wollen. Ziele immer auf seinen Kopf oder auf sein Herz. Sobald du eine Waffe bei dir trägst, musst du auch bereit sein, bis zum Äußersten zu gehen. Nur so wird es dir gelingen, im Ernstfall dein Leben zu retten.“
Spider hat mir erzählt, dass Ace und Slide mehrere Jahre bei der Army waren. Die beiden waren zusammen in Afghanistan stationiert. Ich kann mir nicht mal ansatzweise vorstellen, wie es sein muss, für mehrere Monate dort sein zu müssen. Wenn also einer weiß, wovon er spricht, dann Ace, der Rocker Dämon. 
„Danke für den Tipp. Ich verspreche dir, dass ich deine Worte berücksichtigen werde.“
Spider gibt ein wildes Knurren von sich, ehe er mich in eine feste Umarmung zieht.
„Keine Sorge Baby, ich werde jedem, der dir etwas antun will, mit Freuden das Genick brechen. Wenn ich bei meiner Aufgabe, dich zu beschützen, nicht völlig versage, wirst du nie gezwungen sein, jemanden zu töten.“
„Sag niemals nie, Bro...“
Ace überreicht Spider die Waffe, meine Schießstunde ist damit offiziell beendet. 
„Abi, kannst du mal nach Amy sehen?“
Mir ist sofort klar, dass die Männer etwas zu besprechen haben. Nachdem ich Spider einen Kuss auf die Lippen gedrückt habe, lasse ich die drei alleine und mache mich auf die Suche nach Amy und Sophie. 
 
Ich sehe meinen Rocker erst wieder, als es dunkel wird. Er wirkt müde und abgeschlagen, so als würde alles Gewicht der Welt auf seinen Schultern lasten. Er kommt zu Nicki und mir in die Küche, setzt sich wortlos auf einen der Holzstühle und zündet sich eine Kippe an. 
Gerade als ich Spider ein kaltes Bier gebe, kommen Ace und Razzor ebenfalls dazu.
Nicki mustert die drei Riders, ehe sie die Hände in die Hüften stemmt. 
„Was soll das werden, eine Küchenparty?“
Ace gibt ein humorloses Grunzen von sich.
„Amy, Ellen und Nora wissen bereits Bescheid. Der Club wird für die nächsten 24 Stunden abgeriegelt.“
Eines habe ich in der Zeit, die ich jetzt schon bei den Riders verbracht habe, definitiv gelernt: Eine Abriegelung bedeutet immer Ärger – großen Ärger.
„Wieso? Was ist seit heute Morgen passiert?“
Ich erkenne an Nickis Augen, dass sie wirklich Angst hat.
Razzor nimmt seine Old Lady in die Arme und streicht ihr beruhigend über die Schultern. Nicht zum ersten Mal fällt mir auf, was für ein perfektes Paar die beiden doch sind. Die Liebe, die sie füreinander empfinden, ist beinahe schon greifbar. 
„Wir haben wichtige Informationen erhalten, die wir zu unserem Vorteil nutzen müssen.“
Informationen? Vorteil? Verdammt, ich verstehe nur Bahnhof....
Genervt sehe ich Spider an.
„Geht das auch genauer?“
Er schüttelt schweigend den Kopf.
„Sorry Baby. Das sind Clubangelegenheiten.“
Ace nimmt sich ein Bier aus dem Kühlschrank.
„Das Einzige, was ihr beiden wissen müsst, ist, dass ihr das Gelände auf keinen Fall verlassen dürft. Verstanden?“
Nicki sucht meinen Blick, wir beide versichern unseren Männern, dass wir hierbleiben werden. In meinem Magen breitet sich ein unangenehmes Ziehen aus. Ich habe keine Ahnung, was unsere Männer vorhaben, oder was in den nächsten Stunden passieren wird, aber mein Instinkt verrät mir, dass die Sorge, die sich gerade in meinem Inneren ausbreitet, absolut berechtigt ist. 
Hat das mit dem Vorfall in Marysville zu tun? Wollen sie sich an den Chinesen rächen? 
Oder geht es jetzt diesem ominösen Alan MacDowney an den Kragen?
Am liebsten würde ich Spider eine Million Fragen stellen, doch ich weiß, dass ich jetzt keine Antwort darauf bekommen werde. 
Die offizielle Regel des MCs lautet, dass nur Members über die Probleme des Clubs informiert werden – Old Ladys hingegen sollen in seliger Unwissenheit bleiben.
Was für ein Bullshit ...
Bis jetzt ist es mir noch immer gelungen, Spider zum Reden zu bringen. Natürlich erzählt er mir nicht alles, doch das stört mich nicht. Ich muss nicht alles bis ins letzte blutige Detail erfahren, ich weiß nur ganz gerne, was um mich herum so alles los ist.
Meine Finger umfassen die Kante der Küchenarbeitsplatte so fest, dass sämtliches Blut aus ihnen weicht und meine Knöchel weiß werden.
Ace leert in einem großen Zug sein Bier, teilt Spider und Razzor mit, dass er sie später noch mal sprechen muss und geht aus der Küche. 
Razzor wirft Spider einen kurzen Blick zu, ehe er mit seiner Lady verschwindet. 
Jetzt bin ich mit meinem Rider allein. Doch anstatt ihm all die Fragen zu stellen, auf die ich eine Antwort will, gehe ich nur auf ihn zu, setze mich rittlings auf seinen Schoß und schlinge ihm meine Arme um den Hals.
Spider streicht mir beruhigend über den Rücken, küsst mich auf die Stirn und vergräbt seine Nase in meinem Scheitel. 
„Hör auf dir Sorgen zu machen, mein Engel. Mir wird nichts passieren. Dass wir den Club abriegeln, ist eine reine Vorsichtsmaßnahme.“
Am Klang seiner Stimme erkenne ich, dass er mich anlügt. Da ich aber weiß, dass er es nur gut meint, lasse ich ihm das durchgehen. 
„Und welche Vorsichtsmaßnahme rettet deinen Arsch, wenn es hart auf hart kommt?“
Seine Mundwinkel zucken amüsiert.
„Meine Brüder, meine Waffe und meine Entschlossenheit zu dir zurückzukommen, sind alles, was ich brauche. Glaube mir Baby, morgen früh werde ich zu dir ins Bett steigen und dich in meine Arme nehmen. Ich werde dir sagen, wie sehr ich dich liebe, du wirst dich auf mich setzen und mich so hart reiten, bis ich meinen Saft tief in deine Pussy spritze.“
Da haben wir sie wieder, die Rockerromantik... 
Fest an seine Worte glaubend, streife ich mit meinen Lippen über die seinen. Mit meiner Zunge zeichne ich die Konturen seines Mundes nach, ehe ich ihn tief und langsam küsse. Spiders herber Geschmack benebelt meine Sinne, mein Herzschlag setzt für eine Sekunde lang aus, nur um danach doppelt so schnell durch meine Brust zu rasen. 
Was ich will ist klar, was ich brauche auch, jetzt liegt es am Schicksal, ob es mir ein langes Leben mit diesem Mann an meiner Seite gönnt. 
Unsere Zungen duellieren sich. Seine Finger graben sich in mein Fleisch, seine großen Hände schieben sich unter mein Top, streichen über meine Brüste, meinen Bauch, bis hinab in meine Hose. In der Sekunde, in der er seinen Daumen auf meinen Kitzler legt, verpuffen all meine Sorgen. Plötzlich zählt nur noch der Moment, das Hier und Jetzt und die Liebe, die ich für diesen Mann empfinde. 
Leise keuchend beende ich unseren Kuss, lehne meine Stirn an die seine und suche seinen Blick. 
„Wenn du es wagst, dich anschießen zu lassen, töte ich dich! Verstanden?“
Aus seiner Kehle löst sich ein wildes Knurren.
„Oh Baby, du bist total verrückt.“
Ich nicke, spreize meine Beine noch etwas mehr und gewähre so seinen Fingern besseren Zugang zu meinen weichen Falten.
„Ja, verrückt nach dir!“
Wir küssen uns erneut, Spider übernimmt die Kontrolle und ich verliere mich in meiner Lust. 
 
Als die Männer wenige Stunden später aufbrechen, sitze ich mit Nicki und Nora im Club und starre auf das verriegelte und streng bewachte Tor, das auf das Gelände der Riders führt. Keine von uns redet oder lacht, jede von uns denkt an ihren Mann und hofft, dass es dem Sensenmann heute Nacht nicht gelingen wird, einen Dead Rider in seine glühenden Tiefen zu ziehen. 
 





  2. Kapitel 








 
Spider 
 
Der Nebel, der vom Hafen aufsteigt, behindert meine Sicht. Fire, unser neuer Prospect, wartet zusammen mit Razzor auf der Rückseite des Überseecontainers darauf, dass die Chinesen eintreffen. Ace, Slide und ich knien im Dreck hinter dem kleinen Hang auf der gegenüberliegenden Seite des Verladeplatzes. 
Skorpion und Poker haben direkt an der Zufahrt zum Hafen Stellung bezogen. Das Klatschen der Wellen, die gegen den Beton des Kais schwappen, vermischt sich mit dem Heulen des Windes, der vom offenen Meer über das Land fegt.
Die Stimmung ist angespannt, mein Zeigefinger ist schussbereit.
Tick und Mad sind im Club geblieben, sie bewachen den MC und die Menschen darin.
Slide wirft einen prüfenden Blick auf seine Uhr.
„Es ist zwei Minuten vor zehn, wenn unsere Info stimmt, müssten die Wichser jede Sekunde eintreffen.“
Dank Aces guten Beziehungen zum Hafenmeister haben wir herausgefunden, dass die Chinesen eine Lieferung Koks bekommen haben, die sie heute Nacht abholen wollen. Hier zwischen all den Containern und wegen des schummrigen Lichts bietet sich für uns die beste Gelegenheit, Skorpions Plan in die Tat umzusetzen. Wenn es uns gelingt, den Anführer Zuko oder seinen Stellvertreter Akuma in unsere Gewalt zu bekommen, dürfte es kein Problem sein, Alan MacDowney nach Tacoma zu locken. Der Zeitpunkt ist günstig, denn der Richter ist gerade in der Nähe auf einem Kongress in Des Moines.
Die Chinesen sind schnell, kaltblütig und sie werden kein Problem damit haben, uns alle zu töten. Ganz im Gegenteil, je mehr Riders sie umlegen, umso höher wird die Summe sein, die sie von MacDowney kassieren werden.
„Sobald die Chef-Schlitzaugen in den Container gehen, um ihre Lieferung zu prüfen, geht es los. Für gewöhnlich hasse ich es, ein Blutbad anzurichten, doch heute Nacht bin ich gewillt eine Ausnahme zu machen. Bringt alle bis auf Zuko und Akuma um. Wir werden an diesen Reisfressern ein verdammtes Exempel statuieren. Das nächste Mal, wenn irgend so ein Anzugträger ein Kopfgeld auf uns aussetzt, soll sich jeder Killer von hier bis Florida an das Schicksal der Chinesen erinnern und gar nicht erst auf die Idee kommen, den Auftrag anzunehmen.“
Da ich die Sache ganz genauso wie Ace sehe, nicke ich zustimmend.
„Keine Sorge Präs, nach dieser Nacht wird niemand mehr so dumm sein und sich mit uns anlegen.“
Slide grunzt, zündet sich eine Kippe an und schaut durch das Zielfernrohr seiner IMI Negev. Dieses leichte Maschinengewehr gehört zu Slides absoluten Lieblingen, es wundert mich nicht, dass es heute Nacht zum Einsatz kommt. Mit diesem Baby wird es ein Leichtes sein, unseren Plan ohne Probleme umzusetzen. Die Patronen des Munitionsgurts schimmern leicht im Schein des Mondes. Zur Hölle, der Hafen wird nach dieser Nacht einem Kriegsschauplatz gleichen. 
Mehrere Autos nähern sich uns, bleiben direkt vor dem Container stehen. 
Nachdem zwei Typen ausgestiegen sind und die nähere Umgebung kontrolliert haben, steigen unsere Zielpersonen aus. 
Zuko ist klein und dürr, Akuma hingegen ist für einen Chinesen erstaunlich fett. 
Einer von Zukos Männern prüft die Unversehrtheit der Plombe, mit der der Container gesichert ist, dann tritt Akuma vor und sperrt das Bolzenschloss auf. 
Angespannt warten wir bis Zuko und Akuma im Container verschwunden sind, ehe wir das Feuer eröffnen. Da Slides Maschinengewehr eine höhere Durchschlagskraft hat, kümmert er sich um die Wichser, die sich hinter einem Auto oder sogar noch darin befinden, während Ace und ich die restlichen Schlitzaugen aufs Korn nehmen.
Das gnadenlose Rattern der IMI Negev hallt durch die schwarze Nacht. Panische Schreie werden laut, immer mehr Leichen bedecken den Boden. Der Schusswechsel hat keine fünf Minuten gedauert, wobei man es auch nicht wirklich einen Schusswechsel, sondern eher ein Gemetzel nennen muss. 
Wir haben die Chinesen kalt erwischt. Ein paar von ihnen ist es gelungen, zurückzuschießen, doch sie haben niemanden von uns getroffen. 
Fire und Razzor kommen aus ihrem Versteck, eilen mit großen Schritten zu den Türen des Containers und schnappen sich Zuko und Akuma. Unser Plan ist tatsächlich aufgegangen.... Holy Fuck! Es war fast schon zu leicht. 
Ace ruft Skorpion an und befiehlt ihm, dass er mit Poker zu uns kommen soll.
Razzor fesselt den beiden vor Wut tobenden Schlitzaugen die Arme mit Kabelbindern auf den Rücken. Zuko wehrt sich so gut er kann, er schreit etwas in seiner Sprache, keiner von uns versteht ein Wort.
Akuma gelingt es, Razzor seinen Ellenbogen in die Rippen zu stoßen und ihm ins Gesicht zu spucken. Das hätte er mal lieber nicht tun sollen. Ohne zu zögern holt Razzor aus und verpasst dem arrogant dreinschauenden Schlitzauge einen kraftvollen Schlag in die Rippen. Dieser schnappt schmerzerfüllt nach Luft und geht mit hochrotem Gesicht in die Knie. 
„Wer austeilt muss auch einstecken können, Arschloch!“
Slide lacht kurz auf, Razzors Fuß landet in den Eiern des am Boden knienden Chinesen.
Dieser kippt laut schreiend nach vorne um, landet mit dem Gesicht in der Blutlache von einem seiner erschossenen Männer. 
Ace hält Razzor davon ab, erneut zuzutreten.
„Verdammt Bro, beruhig dich. Sobald wir MacDowney haben, kannst du mit dem Reisfresser machen was du willst, aber noch brauchen wir ihn lebend.“
Fluchend wischt sich Razzor mit dem Ärmel über das Gesicht und wendet sich von dem noch immer winselnden Akuma ab. Zusammen mit Fire macht er sich daran, die Waffen der getöteten Männer einzusammeln. Die Chinesen sind dafür bekannt, nur 1a-Ware zu haben. Es wäre eine absolute Verschwendung zuzulassen, dass sie nach der heutigen Nacht von der Polizei sichergestellt und in irgendeine Asservatenkammer gebracht werden. Der Van hält mit laufendem Motor neben uns, Skorpion und Poker steigen aus. Skorpion lässt seinen Blick über die vielen Leichen gleiten und stößt einen anerkennenden Pfiff aus.
„Respekt Männer, ihr wart wirklich gründlich.“
Poker schüttelt lachend den Kopf.
„Das nächste Mal müsst ihr Skorpion mitspielen lassen, er hat wie ein Kind, das ohne Abendbrot ins Bett muss, die ganze Zeit gejammert und sich darüber beschwert, dass er bei der Schießerei nicht dabei ist. Dieser Kerl ist echt krank.“ Beim letzten Satz rempelt Poker Skorpion brüderlich mit der Schulter an.
Ace schüttelt den Kopf und schnalzt laut mit der Zunge.
„Lasst uns von hier verschwinden. Es wird nicht lange dauern, bis die Cops hier auftauchen werden.“
Im Augenwinkel sehe ich eine Bewegung. Einer der am Boden liegenden Chinesen schient noch nicht genug bekommen zu haben. Er richtet sich stöhnend auf, zieht eine Waffe unter seiner Jacke hervor und zielt damit direkt auf Slide. Ich reagiere so schnell ich kann, trete ihm die Halbautomatik aus der Hand und verpasse ihm zwei Kugeln direkt zwischen die Augen. 
Sein Blut spritzt mir entgegen und verteilt sich auf dem Leder meiner Kutte. 
„Ach Fuck! Was für eine Sauerei.“
Fluchend stecke ich meine Waffe weg und wische mir die Hand an der Hose ab.
„Danke Bro, das war knapp.“
Slide klopft mir auf die Schulter und zieht mich in eine kurze Umarmung.
„Jederzeit, Bro.“
In der Zwischenzeit hat Skorpion die zwei Chinesen hinten in den Van gesperrt und Fire eine beachtliche Ladung an Schusswaffen in einer schweren Holzkiste verstaut. 
„Es war verdammt gut, dass wir sie aus dem Hinterhalt angegriffen haben, bei einer direkten Konfrontation hätten wir nicht die geringste Chance gehabt. 
Poker spricht aus, was wir uns alle denken. 
„Diese Drecksäcke waren bis an die Zähne bewaffnet und es hat ihnen dennoch nichts genutzt.“ In der Stimme meines Präsidenten schwingt pure Schadenfreude mit. 
„Was ist mit dem Koks? Lassen wir das zurück?“
Ace sieht Fire streng an.
„Ja, das lassen wir zurück. Die Riders fassen keine Drogen an: weder privat noch geschäftlich! Verstanden?“
Der Prospect nickt. 
„Aye Präs, verstanden.“
Skorpion verpasst Fire einen harten Schlag in die Magengrube.
Mit einem „Idiot!“, in dessen Richtung steigt er zusammen mit Poker in den Van. 
Razzor sieht mich breit grinsend an: „Oh ja, die Zeiten als Prospect steht nicht jeder durch.“ Er steigt über eine der vielen Leichen, schwingt sich auf sein Bike und wartet darauf, dass wir den Tatort verlassen. 
Im Gegensatz zu Ghost bin ich mir bei Fire nicht sicher, ob er das Zeug zu einem guten Rider hat. Wenn er nicht schnell dazulernt, wird er nach dem Jahr als Prospect mit einem Arschtritt vom Hof gejagt. Ghost hingegen ist es gelungen, sich schon als Anwärter einen respektablen Ruf zu erarbeiten. 
Ace setzt sich auf seine Maschine, wartet noch gerade so lange bis Skorpion und Poker die Kiste in den Van geladen haben und eingestiegen sind, ehe er Gas gibt.
 
Zurück im MC verdoppeln wir die Wachen am Tor und auf dem Flachdach des Clubhauses. 
Zwar haben wir niemanden am Leben gelassen, der den restlichen Chinesenclan warnen oder über das Blutbad informieren könnte, doch diese Reisfresser sind intelligent. Sie werden sofort wissen, was los ist. Spätestens wenn sie gemerkt haben, dass Zuko und Akuma nicht unter den Toten sind, werden sie sich auf die Suche nach den beiden machen und ich bin mir sicher, dass die hier bei uns als Erstes auftauchen werden. 
Auch wenn diese Aktion reibungslos verlaufen ist, bedeutet das noch nicht, dass wir alles überstanden haben. Jetzt müssen wir einen der Schlitzaugen dazu bekommen, Alan MacDowney anzurufen und ihn für uns in die Falle zu locken. Sobald der dann da ist, müssen wir ihn töten und so beseitigen, dass er nie wieder gefunden wird. Anschließend werden wir Zuko und Akuma ebenfalls verschwinden lassen. Und wenn das alles erst mal überstanden ist, müssen wir davon ausgehen, dass die Chinesen sich an uns rächen werden. Uns steht viel Scheiße bevor, und es hilft uns nicht gerade, dass Catcher tot und Ghost verletzt ist. Die nächsten Tage brauchen wir jeden verdammten Dead Rider voll einsatzbereit und mit geladener Waffe. 
 
Kaum dass der Van zum Stehen gekommen ist, öffnet Ace die Schiebetüre und zieht den ersten Chinesen heraus. Skorpion bringt Zuko in die Garage. Razzor lässt es sich nicht nehmen, Akuma an den Füßen aus dem Van zu ziehen. Als dieser mit dem Kopf auf den Asphalt knallt, grinst er zufrieden. Ich kann verstehen, warum mein Bruder diesen Chinesen leiden lassen will, doch diese ganze Sache darf auf gar keinen Fall persönlich für Razzor werden. 
Sobald man anfängt unprofessionell zu werden, macht man Fehler und das können wir uns nicht leisten. 
Entschlossen, diese Nacht möglichst schnell hinter mir zu lassen, stelle ich mich zwischen Razzor und den am Boden liegenden Akuma.
„Ab hier übernehme ich, Bro.“
Razzor sieht mich aus zusammengekniffenen Augen an. Gerade als ich denke, dass er sich mit mir prügeln will, stößt er seinen angehaltenen Atem geräuschvoll aus und zuckt mit den Schultern.
Slide nickt mir dankbar zu, ehe er den Van in eine der Garagen und somit aus dem Sichtfeld von eventuellen Zeugen fährt. Wir stecken die zwei Schlitzaugen in einen gut verborgenen, fensterlosen und schalldichten Raum, den man nur durch die Werkstatt betreten kann. Bis auf den am Boden fixierten Metallstuhl, der sich in der Mitte des knapp zwanzig Quadratmeter großen Zimmers befindet, ist der Raum leer. 
Zuko starrt entsetzt auf die bräunlichen Blutflecken, die sich, trotz des spärlichen Lichts, deutlich sichtbar auf dem Betonboden abzeichnen. 
„Warum habt ihr uns hierhergebracht?“
Obwohl er alles versucht, um uns in dem Glauben zu lassen, dass er keine Angst verspürt, erkenne ich sie in den Tiefen seiner Augen.
Ich habe in meinem Leben schon zu viele Männer sterben sehen, als dass man mir etwas vorspielen könnte. Es spielt keine Rolle, ob Russe, Amerikaner, Mexikaner oder Chinese, in den letzten Augenblicken unseres Lebens fühlen wir alle das Gleiche – Todesangst.
Ace zündet sich eine Zigarette an, ehe er Zuko direkt ansieht.
„Du kennst die Antwort bereits. In dem Augenblick, in dem du Alan MacDowneys Auftrag angenommen hast, hast du dein eigenes Todesurteil unterzeichnet.“
Der Chinese schüttelt panisch den Kopf.
„Ich weiß nicht, wovon du redest, Rider. Ich kenne keinen Alan MacDowney.“
Slide gibt ein ungläubiges Schnauben von sich, er zieht seine Waffe und zielt auf das Knie von Zukos Stellvertreter. 
Akuma weicht so weit es ihm möglich ist an die Wand zurück, ein lächerlicher Versuch, seine Haut zu retten. 
„Für jedes Mal, wo du mich belügst oder mir eine Antwort verweigerst, wird mein Vize deinem Mann eine Kugel verpassen. Wir werden ja sehen, wie lange es dauert, bis er in seinem eigenen Blut liegend verreckt.“
Aces Stimme klingt trügerisch sanft. Zuko wirft Akuma einen Blick zu. Die beiden unterhalten sich auf Chinesisch. Ace sieht nickend zu Slide, dieser drückt ab.
Der Knall und Akumas Schmerzensschrei hallen ohrenbetäubend laut durch den Raum. 
Ohne dem Gejammer des angeschossenen Chinesen Beachtung zu schenken, sieht Ace Zuko an.
„Wie gesagt, keine Spiele mehr!“
Ein heftiges Zittern lässt Zuko erbeben. Blut strömt aus der Schusswunde des am Boden liegenden Reisfressers.
„MacDowney kam auf uns zu. Er will, dass die Rider vom Erdboden verschwinden. Seine Motivation ist Rache. Ihr habt seinen Sohn getötet.“
Slide spuckt neben seinen Füßen auf den Boden. „Das wissen wir bereits.“
An seiner Kippe ziehend holt Ace sein Mobiltelefon aus der Hosentasche. 
„Du wirst jetzt diesen MacDowney anrufen und ihm erzählen, dass du den Präsidenten der Dead Riders, also mich, umgebracht hast und dass du neu verhandeln willst. Vereinbare ein Treffen in Lakewood am Steilacoom Lake an der Adresse 10512 Brook Ln SW mit ihm, am besten noch heute Nacht.“
Gespannt, wie der Chinese reagieren wird, verschränke ich meine Arme vor der Brust und warte.
„Das geht nicht, Rider. MacDowney ist ein paranoides Arschloch, das nach jedem Schritt dreimal über die Schultern schaut.“
Slide wartet gar nicht erst auf ein Zeichen von Ace, sondern verpasst Akuma eine weitere Kugel, dieses Mal in die linke Schulter. 
Sein lauter Schmerzensschrei sorgt dafür, dass Zuko mit einem Nicken nachgibt. 
„OK, OK. Ich werde es versuchen.“
„Versuchen reicht nicht, Reisfresser. Wenn es dir nicht gelingt, MacDowney davon zu überzeugen, sich mit dir zu treffen, werdet ihr beide sterben.“
Ich gehe auf Zuko zu und ziehe mein Messer aus der Scheide. Das ängstliche Wimmern des Chinesen, dessen Hände auf dem Rücken gefesselt sind, ignoriere ich. 
„Wenn du einen Trick versuchst, schlitze ich dich damit...“, ich halte ihm die dreißig Zentimeter lange Klinge unter die Augen, „... vom Sack bis zur Nasenspitze auf! Kapiert?“
Der Chinese nickt heftig. Mittlerweile sind wir an dem Punkt angekommen, an dem Zuko endlich kapiert hat, dass es ein Fehler war, sich gegen die Dead Riders zu stellen.
Ace reicht dem verängstigten Chinesen das Handy. Der wählt ohne zu zögern die Telefonnummer des Richters. Die Tatsache, dass Zuko die Nummer auswendig im Kopf hat, bestätigt mir, was ich schon länger geahnt habe. Die Chinesen stehen mit diesem MacDowney schon länger in Kontakt. Wahrscheinlich steht der Richter sogar auf der Gehaltsliste der Schlitzaugen. 
„Stell auf Lautsprecher und keine Tricks, oder du und dein Freund hier“, Slide deutet mit dem Lauf seiner Waffe auf Akuma, „seid auf der Stelle Geschichte.“
Es dauert einen Moment, bis das Arschloch, das unseren Tod in Auftrag gegeben hat, das Gespräch entgegennimmt.
„MacDowney.“
„Hier ist Zuko.“
Es herrscht eine Sekunde des Schweigens. 
„Du rufst nicht von dem Handy an, das ich dir gegeben habe!“
MacDowney klingt aufgebracht und wachsam.
Der Chinese lässt sich davon nicht durcheinanderbringen. Trotz der Schweißperlen, die sich auf seiner Stirn bilden, gelingt es ihm, seine Stimme normal klingen zu lassen.
„Das Telefon ist zerstört, diese Leitung hier ist sicher. Ich rufe dich an, um mit dir über den Preis zu verhandeln.“
Vom anderen Ende der Leitung ertönt ein Schnauben.
„Es gibt nichts zu verhandeln. Bis jetzt hast du keinerlei Erfolge vorzuweisen.“
„Das hat sich heute Nacht geändert. Ich habe den Präsidenten ausgeschaltet. Zwei weitere Riders habe ich im Schussfeld.“
Der Richter gibt ein undefinierbares Geräusch von sich.
„Wiederhole das!“
Zuko wiederholt, dass er Ace erschossen hat.
„Ich verlange einen Beweis.“
„Den bekommst du, wenn wir uns in einer Stunde in Lakewood am Steilacoom Lake treffen. Fahr zu der Adresse 10512 Brook Ln SW, dort erwarte ich dich.“
Der Richter schweigt, es ist kein gutes Schweigen. Für eine Sekunde befürchte ich, dass er den Chinesen durchschaut. 
„Ich warne dich, Zuko. Solltest du mich verarschen, werden all unsere Vereinbarungen hinfällig. Ich muss dir nicht sagen, was dann passiert?“
Der letzte Satz klingt mehr nach einer Drohung als nach einer Frage. 
„Sei pünktlich, Alan und bring die vereinbarte Summe mit.“
Der Richter erwidert nichts mehr, er beendet kurzerhand das Telefonat.
Es war deutlich herauszuhören, dass MacDowney der ganzen Sache nicht traut. Seine Wut auf uns ist aber so groß, dass er trotz seiner Befürchtung, der Chinese könnte ihn über den Tisch ziehen, dennoch kommen wird, und das nur, weil er unbedingt unseren Tod will.
Ungezügelte Wut brodelt in meinem Inneren. Es kostet mich viel Kraft, diesem widerlichen Chinesen nicht sofort das Genick zu brechen. 
An Razzors geballten Fäusten erkenne ich, dass es ihm genauso wie mir geht. 
Ace nimmt Zuko das Handy ab, zieht einen Kabelbinder aus seiner Hosentasche und fesselt erneut die Hände des Drecksacks, dessen Tod ich mir so dringend herbeisehne. Seine Zeit wird kommen. Völlig egal, wie kooperativ diese Schlitzaugen sich auch zeigen, sterben werden sie so oder so. 
Noch bevor Ace den bunkerähnlichen Raum verlassen hat, richtet Slide Akuma mit einem gezielten Schuss hin. 
Aus den Lippen des fettleibigen Chinesen weicht ein letztes Stöhnen, seine Hose färbt sich dunkel von seinem Urin. Zukos entsetzter Schrei ist wie Musik in meinen Ohren.
Ace macht sich nicht die Mühe, sich zu dem noch lebenden Chinesen umzudrehen.
„Nimm das als Warnung. Solltest du dich nicht genau an meine Anweisungen halten, wirst du genauso enden wie dein Freund – im eigenen Blut und Urin liegend.“
Zuko nickt heftig, seine Nerven liegen blank.
Meine Brüder und ich verlassen den Raum und verriegeln die Türe hinter uns. 
Ace wendet sich uns zu.
„Abfahrt in zehn Minuten, Männer.“
Slide und Razzor sind bereits auf dem Weg zum Clubhaus. Genau wie ich wollen die beiden nach ihren Ladys sehen, ehe sie sich erneut auf den Weg machen.
Auch wenn Alan MacDowney nur eine Stunde Zeit hat, um sich am vereinbarten Treffpunkt einzufinden, heißt das noch lange nicht, dass es ihm nicht gelingt, sich Verstärkung zu organisieren. Alleine die Tatsache, dass er mit den Chinesen gemeinsame Sache macht, ist Beweis genug für mich, dass er weitreichende Kontakte in die Unterwelt hat.
Für uns wäre es natürlich einfacher, wenn MacDowney alleine kommt, aber selbst wenn er ein Dutzend bewaffneter Söldner bei sich hat, wird ihn das nicht retten. 
Das Leben von Alan MacDowney endet so oder so heute Nacht. Die Frage ist nur, wie viele von uns ihn in den Tod begleiten werden. 
 
Wir kommen zwanzig Minuten vor dem vereinbarten Zeitpunkt in Lakewood an der genannten Adresse an.
Genau wie vor ein paar Stunden am Hafen, teilen wir uns auch dieses Mal wieder auf. Skorpion und Poker positionieren sich eine Querstraße weiter. Slide und Razzor parken den Van in der Einfahrt eines leerstehenden Hauses. Zusammen mit Mad beobachte ich die einzige Zufahrtsstraße, so dass wir sofort wissen, wenn der Richter kommt. 
Unsere Motorräder stehen gut versteckt in einem der Bootsschuppen direkt am Wasser.
Mit ein bisschen Glück läuft uns der Drecksack direkt in die Arme. 
Vor langer Zeit hat mich eine der Club-Bitches mal gefragt, ob ich ein schlechtes Gewissen habe, wenn ich jemanden töte. Nein. Ein schlechtes Gewissenhatte ich noch nie. Es gibt Männer, die können Flugzeuge bauen, es gibt Männer, die können Herzen transplantieren, und dann gibt es Männer wie mich, ich kann gewissenlos töten und dennoch gut schlafen. 
Bei Kerlen wie dem Richter und seinem Sohn, dem Senator, stört es mich, dass man einen Menschen nur einmal das Leben nehmen kann. 
Es mag sein, dass ich ein Killer bin, aber bei meiner Ehre, ich würde niemals auf die Idee kommen, ein minderjähriges Mädchen, das gegen ihren Willen festgehalten wird, für meine perversen sexuellen Vorlieben zu ersteigern. Im Gegensatz zu MacDowney habe ich genug Eier, meine Schlachten selber zu schlagen, ich brauche kein dickes Konto, um für Gerechtigkeit zu sorgen, ich nehme es einfach selbst in die Hand. 
Die Politiker stellen uns Riders gerne als den Abschaum der Gesellschaft dar, doch in Wirklichkeit haben wir das Herz am rechten Fleck. 
Ein dicker silberner Mercedes biegt in die Straße ein, die hellen Scheinwerfer blenden mich so stark, dass ich nicht erkennen kann ob es sich bei dem Mann hinter dem Steuer tatsächlich um unsere Zielperson handelt.
„Scheiße, Mad hast du was erkannt?“
Mad wirft noch mal einen prüfenden Blick auf das Foto von MacDowney, das wir bei unserer Internetsuche gefunden haben. 
„Aye, ich denke, das ist er, Bro.“
Ich sehe ihn fassungslos an.
„Denke? Fuck! Wir müssen uns zu 100% sicher sein. Wir können es uns nicht leisten, den Falschen mit Waffengewalt aus dem Auto zu zerren.“
Ich nehme mir mein Handy und rufe Ace an. Noch während ich in der Leitung bin, steigt er zu Zuko in den Van und befragt den Chinesen. 
„Spider?“
„Aye Präs.“
„Laut dem Chinesen ist das MacDowney. Wir schlagen zu, sobald der Wagen steht.“
Bei Aces Worten beschleunigt sich mein Puls – endlich ist es so weit. 
„Wir rücken zu euch auf und schneiden ihm den Fluchtweg ab.“
„Seid vorsichtig, Bro. Ich habe kein gutes Gefühl bei der Sache.“
„Das werden wir, Präs.
Mad steigt auf sein Bike.
„Jetzt ist die Stunde der Abrechnung gekommen, Bro!“
„Aye, ich kann es kaum erwarten.“
Seite an Seite folgen wir der Straßenbiegung. Als wir die roten Rücklichter von MacDowneys Auto sehen, stoppen wir sofort und schalten unsere Motoren ab.
Wir ziehen unsere Waffen und überwinden zu Fuß die restliche Distanz zu dem Mercedes, der jetzt nur noch in Schrittgeschwindigkeit um die nächste Straßenbiegung fährt. 
Noch bevor der Wagen völlig zum Stehen gekommen ist, stürmen Ace und Slide darauf zu. 
Ace reißt die Fahrertüre auf, Schreie werden laut, ein Schuss fällt. Ich sehe, wie Ace rückwärts auf die Straße fällt und renne so schnell ich kann. Skorpion und Poker kommen ebenfalls die Straße entlanggelaufen, beide halten ihre Waffe in der Hand. Zu meiner grenzenlosen Erleichterung ist Ace nicht verletzt, Slide hat dem Arschloch die silberne Pistole bereits abgenommen.
Jetzt hält sich der Richter krampfhaft am Lenkrad fest.
„Lass los oder ich schneide dir die Hände ab.“
Meine Drohung sorgt dafür, dass er seinen Griff lockert. Zusammen mit Slide zerre ich MacDowney aus dem Mercedes.
Kaum dass er mit dem Rücken auf dem Boden liegt, verwandelt sich der mächtige Richter in einen jammernden, hilflosen Wurm. Voller Abscheu starre ich auf den Bastard, der den Tod von mir und meinen Brüdern in Auftrag gegeben hat.
„Steh auf, steh auf und stell dich uns wie ein Mann.“
Panisch sieht er zu uns auf.
„Steh auf, hab ich gesagt!“
Während sich der Richter umständlich auf die Knie begibt, zündet sich Slide eine Kippe an. Angespannt lässt er den Deckel seines Zippos immer wieder auf- und zuschnappen, meine Geduld ist am Ende.
Ich packe MacDowney hinten am Kragen seines Sakkos und ziehe ihn auf die Beine. Razzor stößt einen derben Fluch aus. Er mustert ihn mit einem eiskalten Blick.
„Wie kann es sein, dass uns so ein Pisser so einen Ärger einbrockt?“
Ace kennt die Antwort auf seine Frage: „Großes Bankkonto – großer Ärger. So einfach ist das.“
MacDowney wischt sich die Hände an der Hose ab. Er hat wohl immer noch nicht begriffen, dass dieses bisschen Dreck das Geringste seiner Probleme ist.
„Hö ...hört mal... ich bbbin mir sicher, daaas wir das irgendwie anders k... klären können. Es muss doch nicht no.. noch mehr Bbblut vergossen werden.“
Skorpions Nasenflügel blähen sich, erst ist kurz davor dem vor Angst stotternden Richter einfach den Kopf abzureißen. 
„Das aus deinem Mund zu hören verwundert mich. Du bist doch derjenige, der uns alle umbringen lassen wollte. Das Blutvergießen geht also auf deine Kappe. Es wundert mich aber nicht, dass du jetzt den Schwanz einziehst. Wenn es plötzlich um das eigene Blut und nicht mehr um das von Fremden geht, werden reiche Wichser wie du schnell ganz kleinlaut.“
Der Richter wird weiß wie Schnee, Angstschweiß glänzt auf seiner Stirn. 
„Ich habe Geld, viel Geld. Ich gebe euch so viel ihr wollt.“
Prüfend lasse ich meinen Blick über die Umgebung schweifen. Keine Zeugen, keine Passanten, nicht mal eine verdammte Katze ist zu sehen. 
Ace lässt seinen Kopf im Nacken rollen, seine Wirbel knacksen geräuschvoll.
Er atmet tief ein, überreicht Slide seine Waffe und geht auf den Richter zu. 
„Bevor du stirbst, will ich dir noch eine Sache mit auf den Weg geben. Nicht alles ist für Geld zu kaufen. Loyalität, Ehrlichkeit und Integrität haben kein Preisschild.“
MacDowney weicht so weit er kann zurück. Erst als er gegen Razzor stößt und der ihn mit einem Schubs zurück zu Ace befördert, kapiert er, dass seine Gnadenfrist abgelaufen ist. 
Auf den Lippen meines Präsidenten breitet sich ein zufriedenes Lächeln aus.
„Kein Blutvergießen. Versprochen.“ 
Mit diesen Worten umfasst er den Kopf des Richters und bricht ihm mit einer ruckartigen Bewegung das Genick. Der leblose Körper sackt in sich zusammen wie eine Marionette, bei der die Fäden durchgeschnitten worden sind. 
„Verdammt! Das ging viel zu schnell. Er hätte mehr leiden müssen.“
Pokers Worte entlocken Razzor ein zustimmendes Grunzen.
„Ja, das sehe ich auch so, Bro. Aber um ehrlich zu sein, hatte ich einfach keinen Bock, noch mehr Zeit mit diesem Wichser zu verschwenden. Während ich hier irgendwo im Nirgendwo auf der Straße stehe, liegt meine Old Lady in meinem Bett und wartet darauf, dass ich sie mir nehme. Fuck off! Mehr von meiner Zeit konnte ich für diesen Drecksack einfach nicht erübrigen.“
Ace fährt sich mit den Fingern durch seine schulterlangen Haare. Zusammen mit Mad hebt er den Leichnam des Richters hoch und wirft ihn in hohem Bogen in das im Mondschein pechschwarz aussehende Wasser. 
Ich beobachte, wie der Körper im Wasser versinkt – das wäre erledigt.
„Wolltest du ihn nicht irgendwo tief und unauffindbar vergraben?“
Der Präsident der Dead Riders zuckt gelangweilt mit den Schultern.
„Nope, Bro. Alles, was ich will, ist fertig werden. Es ist mir scheißegal, ob ein Angler in ein zwei Wochen den aufgedunsenen Richter an der Angel hängen hat. Mir reicht’s für heute.“ 
Mit diesen Worten zündet er sich eine Zigarette an und stößt den Rauch geräuschvoll aus. 
Da es erheblich weniger Arbeit und bedeutend weniger Schweiß bedeutet, MacDowney den Fischen zu überlassen, bin ich mit dieser Variante mehr als zufrieden.
„Was passiert jetzt mit Zuko?“ 
Razzor deutet mit dem Kopf auf den am Straßenrand stehenden Van.
Ace zieht an seiner Kippe, die orange glühende Spitze der Zigarette leuchtet in der Dunkelheit.
„Schneidet ihm den Kopf ab und serviert ihn zusammen mit Akumas Händen dem restlichen Schlitzaugenclan. Es wird Zeit ein Zeichen zu setzen. Wir werden diesen Chinesen ein für alle Mal klarmachen, wer hier, verdammt noch mal, das Sagen hat.“
Perplex sehe ich Ace an. Eigentlich hatte ich gedacht, dass wir Akuma und Zuko so verschwinden lassen, dass die Chinesen uns nicht nachweisen können, dass wir für den Tod ihrer Anführer verantwortlich sind. 
„Du weißt, dass sie sich rächen werden?“
Ace nickt.
„Ja das weiß ich, Bro. Aber ich weiß auch, dass ich es satt habe, mich vor diesen Stäbchenfetischisten zu verstecken. So eine Scheiße wie mit dem Richter darf nie wieder passieren. Wir werden diese Chinesen ein für alle Mal Respekt lehren!“
Skorpion murmelt etwas Unverständliches, ehe er uns mitteilt, dass er sich um diese Kopf-und-Hände-Sache kümmern wird. Zusammen mit Poker macht er sich auf den Weg zum Van.
Slide wirft einen letzten Blick auf den See. Dann steigt er in den Mercedes und fährt davon. Zusammen mit Poker wird er ihn in einer verlassenen Kiesgrube verschwinden lassen.
Holy Fuck! 
Mir geht es genau wie Ace – alles- was ich jetzt will- ist Abigail. Ich will meine Lady in meine Arme ziehen, sie fest an meinen Körper drücken und meine Nase in ihren Haaren vergraben und ihren Geruch inhalieren. 
Vor nicht allzu langer Zeit war ich mir sicher, dass eine Old Lady nichts für mich ist, zu meinem Glück hat mich das Schicksal eines Besseren belehrt. Dieses Mädchen, das zuhause auf mich wartet, ist mehr, als ich verdient und mehr, als ich mir jemals erhofft habe. Routiniert setze ich mir den Helm auf, steige auf mein Motorrad und folge Ace zurück nach Tacoma. 
Als wir endlich an den Toren des Clubs ankommen, färbt sich der Himmel in der aufgehenden Sonne bereits rosaviolett.
Die letzten Stunden waren extrem anstrengend. Diese Nacht habe ich zusammen mit meinen Brüdern dem Sensenmann verdammt viele Seelen geschickt. Die Gesichter all der Männer, die wir getötet haben, sind längst vergessen. Alles was zählt ist, dass kein Dead Rider sein Leben gelassen hat, der Rest ist unwichtig.
 
Noch bevor ich meine Harley parken kann, sehe ich auch schon Abigail auf mich zueilen. Kaum dass ich den Motor ausgeschaltet habe, steige ich von meinem Bike und fange mein Mädchen auf, das sich mir stürmisch in die Arme wirft.
„Hey Baby...“
Sie küsst mich kurz und heftig.
„Hey Rider....“
Ich stelle sie wieder auf die Beine, Abigail löst sich widerwillig von mir. 
Erst als ich die Blutschmierer auf ihrem weißen Wollpullover sehe, fällt mir wieder ein, dass ich dank des fetten Chinesen voller Blutspritzer bin. Abi bemerkt meinen entsetzten Blick und schaut an sich herab, als sie das viele Blut sieht wird sie panisch. 
„Oh mein Gott, Spider. Bist du verletzt? Hat es dich erwischt?“
Sie beginnt damit mich von oben bis unten abzutasten. Ich umfasse ihre Oberarme und zwinge sie so dazu, damit aufzuhören. 
„Sieh mich an, mein Engel. Das Blut ist nicht von mir.“
Es dauert eine Sekunde, bis sie kapiert, was ich ihr gerade gesagt habe, sofort wird sie ruhiger.
„Wessen Blut ist es dann?“
„Glaube mir, das willst du nicht wissen.“
Sie lässt ihren Blick an mir hinabgleiten, sofort tritt sie einen Schritt zurück.
„Das ist aber verdammt viel Blut...“
Ich zucke mit den Schultern.
„Glaube mir, Akuma braucht es nicht mehr.“
Aus Abis Kehle löst sich ein ersticktes Keuchen. 
„Wie viele Männer hast du heute Nacht getötet?“
Ihre Frage erstaunt mich, ohne sie aus den Augen zu lassen führe ich sie ins Innere des Clubs und setze sie auf einen der Ledersessel.
„Das spielt keine Rolle, Baby. Alles, was du wissen musst, ist, dass es jetzt vorbei ist und dass kein Rider verletzt worden ist. Der Rest ist absolut unwichtig.“
Sie schluckt schwer, nickt jedoch zustimmend.
„Geht es dir gut, Kleines?“
Ich suche ihren Blick.
„Ja. Ich bin nur wegen des Bluts erschrocken.“
Das wundert mich nicht. Beim nächsten Mal muss ich wirklich darauf achten, mich nicht so schmutzig zu machen. 
„Wir werden heute Nacht hierbleiben. Das ist sicherer.“
Abi widerspricht mir nicht. Ace und Skorpion betreten den Club, Razzor folgt eine Minute später mit seiner Old Lady in seinen Armen. 
„Lasst uns für heute Schluss machen Männer. Um 14:00 Uhr treffen wir uns alle am Tisch.“
Mit diesen Worten steigt Ace die Stufen hoch, ich folge ihm mit Abi im Arm.
Oben in Catchers früherem Apartment angekommen führe ich Abi in ihr ehemaliges Zimmer. Angel schläft ebenfalls in diesem Apartment, aber in Susans und Catchers ehemaligem Schlafzimmer. Kaum dass ich die Türe hinter uns geschlossen habe, streift Abi mir die mit Blut verschmierte Kutte von den Schultern, mein Hoodie folgt eine Sekunde später. Erst als ich komplett nackt vor ihr stehe, zieht sie sich ebenfalls den Pullover über den Kopf, ehe sie sich an mich schmiegt. 
„Ich habe mir solche Sorgen um dich gemacht.“
Ihr Eingeständnis bringt mein Herz aus dem Takt. 
„Das musst du nicht, Baby, Ich werde immer zu dir zurückkommen.“
Was ich sage meine ich absolut ernst. Selbst wenn ich mit dem Teufel persönlich über meine Seele verhandeln müsste, ich würde absolut immer einen Weg zurück zu Abigail finden. 
Mit meinen Händen ihr Gesicht umfassend, presse ich meine Lippen auf die ihren. 
Ihr süßer Geschmack benebelt meine Sinne und lässt mich sofort hart werden.
Erst als sich ein sehnsüchtiges Seufzen aus ihrem Mund löst, gebe ich sie wieder frei.
„Gib mir fünf Minuten, Baby. Ich muss duschen. Ich kann nicht mit dem Blut eines anderen Mannes auf meiner Haut zu dir ins Bett steigen.“
Sie verzieht ihre Lippen zu einer Schnute. 
„Fünf Minuten, keine Sekunde länger.“
Ich verpasse ihrem Po einen Klaps und eile mit großen Schritten ins Bad. 
Nach einer schnellen, jedoch gründlichen Dusche gehe ich zurück zu meiner Old Lady. Sie steht nackt und wunderschön vor dem leicht geöffneten Fenster. Das violette Licht der Morgensonne hüllt ihren Körper ein – sie ist wunderschön. 
Bei allem, was mir heilig ist, aber wenn ich sie nicht in wenigen Augenblicken nackt unter mir liegen habe, verliere ich noch den Verstand.
Jede Zelle meines Körpers sehnt sich nach ihrem süßen Geschmack, nach der engen Hitze ihrer Pussy und ihren Fingern, die sich auf der Suche nach Halt in meine Haut graben. In dem Augenblick, in dem sie sich zu mir umdreht, wird sie zum Mittelpunkt meiner Welt. Knurrend zeichne ich mit meinen Fingerspitzen den dunklen Warzenhof ihrer Nippel nach. Knete das weiche Fleisch und ziehe an ihren aufgerichteten Brustwarzen. Stöhnend schließt sie ihre Augen, gibt sich meinen Berührungen hin und schenkt sich mir bedingungslos...
„Ich will mit dir spielen, Rider.“
Das Funkeln in ihren Augen lässt mich noch härter werden. Noch bevor ich verstehe, was sie meint, sinkt sie anmutig vor mir auf den Boden.
Fuck. Diese Frau ist mein Tod!
Der Anblick, den sie mir bietet, ist das Geilste, was ich in meinem ganzen Leben jemals gesehen habe. Nichts fühlt sich besser an als die Frau meines Lebens vor mir knien zu sehen. 
Ohne unseren Blickkontakt zu unterbrechen, umfasst sie meinen Schwanz und pumpt ihn gekonnt. In dem Augenblick, in dem sie sich die Lippen leckt, beginnen meine Hoden ungeduldig zu puckern.
Abis heißer Atem streift über meine geschwollene Eichel, sie lässt ihre Zungenspitze darüberschnellen.
An ihm saugend nimmt sie ihn langsam und unfassbar tief in den Mund. 
Ihre Wangen wölben sich nach innen, während sie meine komplette Länge tief in ihre heiße Kehle saugt. Knurrend vergrabe ich meine Finger in den weichen Strähnen ihrer Haare, übe so mehr Kontrolle auf sie aus, während ich mich ermahne, ihr Zeit zu lassen.
Abis raue Zunge raubt mir den Atem, geschickt spielt sie mit meinen Eiern, massiert sie und zieht sie sanft in die Länge. Meine Atmung stockt, es ist soweit – ich sterbe.
Ihre vollen Lippen umschließen den dicken Schaft meines Glieds, während sich jeder noch so kleine Muskel in mir krampfartig anspannt. Meine Urinstinkte übernehmen die Oberhand, jetzt gibt es kein Zurück mehr.
Mein Besitzanspruch dieser Frau gegenüber ist grenzenlos und ich habe das Gefühl, dass er immer stärker wird.
Ich werde niemals zulassen, dass sich mein Mädchen in Gefahr begibt oder sich von mir entfernt. Für den Rest meines Lebens werde ich die völlige Kontrolle über sie haben.
Leckend, züngelnd, knabbernd und saugend treibt mich meine Süße in den Wahnsinn.
Ich spüre, wie sich meine Eier für den finalen Schuss vorbereiten und ziehe mich aus ihrer Kehle heraus. Gierig auf mehr ziehe ich sie zu mir hoch, presse ihren kleinen Körper an den meinen und lasse sie meine Kraft spüren. Ich will, dass sie ganz genau fühlt, wie schutzlos sie ist. Diese kleine perfekte Frau ist mein Leben und meine Zukunft. 
Wild und erbarmungslos duelliere ich mich mit ihrer Zunge, meine Hände wandern über ihren Körper und ich weiß ganz genau, was ich jetzt mit ihr tun werde – ich werde sie so lange ficken, bis unsere Körper verschmelzen.
Unter meiner Eroberung wird ihr Körper weich und anschmiegsam, aus ihren geschwollenen Lippen löst sich ein Stöhnen. 
Ungeduldig lege ich meine Hände auf ihren runden Po und hebe sie hoch. Es wird, verdammt noch mal, Zeit, meiner Frau endgültig begreiflich zu machen, wessen Eigentum sie ist.
Ich küsse sie grob, drehe sie in meinen Armen um und lege meine Hand um ihren schmalen Hals. Knurrend drücke ich sie nach unten, erst als sie bäuchlings auf dem Bett liegt und sich ihr perfekter Po schutzlos und aufreizend vor mir windet, spüre ich, wie ich mich wieder etwas unter Kontrolle bekomme.
Reiß dich gefälligst zusammen, Rider. Sie ist keine erfahrene Clubbitch sondern ein unerfahrenes Mädchen... 
Tief in meinem Inneren wütet ein gefährliches Durcheinander. 
„Du gehörst nur mir, Baby! Nur mir!“
Sie leckt sich keuchend über die Lippen, dreht ihren Kopf auf die Seite und sieht mir tief in die Augen.
Langsam streiche ich mit meiner Hand über ihren Rücken, spüre jeden einzelnen ihrer Wirbel und beobachte fasziniert, wie sich ihr Atem alleine durch diese Berührung beschleunigt. Gott, sie ist einfach zu perfekt.
Das sanfte Blau ihrer Adern, das durch ihre milchweiße Haut scheint, bringt mein Blut zum Kochen. Es ist nicht mehr nur so, dass ich Abigail begehre, oh nein, mittlerweile ist sie der Mittelpunkt meines Lebens. 
Jeder meiner Gedanken wird von ihr dominiert, mein Körper sehnt sich nach ihren Berührungen - meine Welt hat angefangen, sich nur noch um sie zu drehen.
Genussvoll zeichne ich die weichen Falten ihrer nassen Pussy nach und lausche ihren immer schneller werdenden Atemzügen. 
Mein Engel muss lernen, dass sie mir ausgeliefert ist, dass sie unter meiner Kontrolle steht und dass ich zu allem, wirklich allem, bereit bin, nur um sie zu beschützen und zu besitzen! Gierig fahre ich mit meinen Fingern durch die zuckende Spalte, verweile kurz an ihrem engen Eingang. Nass und cremig erwartet ihr Körper meine Inbesitznahme.
Maßlos erregt, dringe ich mit zwei meiner Finger in ihre Scheide ein, mein Daumen reibt quälend langsam über ihren Kitzler. Ich beobachte fasziniert wie sich ihre Atmung verändert. Den Druck erhöhend kreise ich härter über ihre Klit, lasse ihre Lust anschwellen und stoppe die Bewegung erst kurz bevor sie ihren Höhepunkt erreicht hat. Das leise, gequälte Wimmern, das sich aus ihrem Mund löst, ist Musik in meinen Ohren. Meine Lady kann es kaum erwarten, gefickt zu werden. 
Nur meins!
Das süße Aroma ihrer Erregung erfüllt die Luft und ich kann ihr nicht länger widerstehen.
Hungrig beuge ich mich zu ihr hinunter, fahre mit meinen Lippen über die weiche Haut an ihrem Rücken und lecke ihren salzigen Schweißfilm ab. 
Saugend, knabbernd und leckend reize ich die Haut an ihrem Schulterblatt... Bestimmend schlinge ich meinen Arm um ihren Körper, Abi weiß, was ich will und geht auf die Knie. Braves Mädchen. In dieser Position reckt sich ihr kleiner Po noch aufreizender in meine Richtung. Pink, geschwollen und feucht glänzend bietet sie mir in dieser Position ihre feuchte Muschi an.
Angespannt bringe ich mich hinter ihr in Position, genieße den göttlichen Augenblick und ramme mich mit einem harten Stoß tief in ihren engen Körper.
Ihr lauter Schrei lässt mir jegliches Blut in den Schwanz schießen.
Mich tief in ihr vergrabend wickle ich mir ihre weichen Haare um die Finger und ziehe so ihren Kopf in den Nacken. 
Das immer lauter werdende Stöhnen, das sie von sich gibt, lässt mich beinahe kommen.
Rhythmisch dringe ich in sie ein, mache sie mit jedem erneuten harten Vorstoß noch mehr zu der meinen.
Ihre glitschigen Scheidenwände beginnen zu zucken, ich spüre, dass sie kurz davor ist zu kommen. Das gierige Wimmern, das sich aus ihrer Kehle löst, als mein harter Schwanz immer tiefer in sie eindringt, lässt mich durchdrehen.
Immer gnadenloser und schneller lasse ich sie meine Kraft spüren, erst als sie laut stöhnend die Augen verdreht und ich die starken Zuckungen ihres Orgasmus spüren kann, lockere ich meinen bestimmenden Griff und spritze meinen Samen laut brüllend in ihren bebenden Körper.
Erschöpft, verschwitzt und atemlos starre ich auf mein Mädchen hinunter. Langsam dreht sie den Kopf zur Seite. Wie jedes Mal nach dem Sex verziehen sich ihre Lippen zu diesem süßen, zutiefst weiblichen Lächeln, das absolute Befriedigung und totale Zufriedenheit ausdrückt. 
Sachte streiche ich mit meinen Händen über ihre Stirn und bemerke, dass meine Finger zittern. Diese Frau schafft, was zwei Dutzend bis an die Zähne bewaffnete Chinesen und ein korrupter Richter nicht geschafft haben, sie zwingt mich in die Knie.
Blinzelnd öffnet sie ihre Augen.
„Ich liebe dich Spider.“
Ihre Stimme klingt rau und kehlig.
„Ich liebe dich Baby.“
Vorsichtig ziehe ich mich aus ihr heraus. Rolle mich von ihr herunter und lasse mich neben ihr auf den Rücken fallen. 
Als sich mein Herzschlag wieder etwas beruhigt hat, ziehe ich sie in meine Arme, schließe meine Augen und schlafe auf der Stelle ein. 
 





  3. Kapitel 








 
Abigail 
 
Innerlich kochend beobachte ich, wie Angel Ghost aus dem Pick-up hilft.
Natürlich bin ich unendlich froh, dass es ihm wieder gut geht und dass er endlich wieder im Club ist, dennoch fühlt es sich komisch an, ihn mit dieser Frau zu sehen. 
Ich spüre Spiders prüfenden Blick auf meinem Gesicht und weiß, dass er sich fragt, was mit mir los ist.
Ace und die anderen begrüßen ihren Bruder mit lauten Pfiffen, Jubelrufen und unzähligen Glückwünschen. Kaum dass er die Beifahrertüre hinter sich geschlossen hat, treffen sich unsere Blicke. Da Spider aus Sicherheitsgründen darauf bestanden hat, dass ich möglichst viel Zeit auf dem Gelände der Riders verbringe, habe ich Ghost nur ein einziges Mal im Krankenhaus besuchen können. Ich stehe auf und gehe auf ihn zu. Sofort öffnet er seine Arme und ich schmiege mich an seine Brust.
Tränen der Erleichterung und des Glücks steigen mir in die Augen, wenn es den Chinesen gelungen wäre, ihn umzubringen, wäre ich wahrscheinlich Amok gelaufen. 
„Es tut gut, dich zu sehen, Ridergirl...“
Er presst seine Lippen auf meine Stirn.
„Wenn du dich jemals wieder anschießen lässt, kündige ich dir die Freundschaft, Ghost.“
Sein Brustkorb bebt vor unterdrücktem Lachen. 
„So wie ich das sehe, wird das mit der nächsten Kugel nicht lange dauern, dein alter Mann hat seinen Finger schon so gut wie am Abzug.“
Ich löse meine Arme nur ungern von ihm und drehe mich zu Spider um. Sein Gesichtsausdruck wirkt zwar völlig neutral, doch das gefährliche Funkeln in seinen eisblauen Augen sagt mir, dass mein Rocker kurz davor ist, vor lauter Eifersucht auf seinen eigenen Bruder zu schießen. 
„Verdammt!“
Ghost streicht mir sanft über die Schläfe.
„Ich kann ihn gut verstehen Abi. Wenn du meine Old Lady wärst, würde ich auch nicht erlauben, dass dich ein anderer Mann so umarmt, wie ich es gerade getan habe.“ 
Eine große Hand schlingt sich um meinen Arm, zieht mich an einen breiten Brustkorb.
Spider ist gekommen, um sein Revier zu markieren. Dämliches Platzhirschgehabe ...
„Willkommen zurück, Bro.“
Spider und Ghost reichen sich die Hand, die Spannung zwischen den beiden ist spürbar.
Sobald die beiden ihre Begrüßung beendet haben, führt mich Spider hinter das Clubhaus. Genau an der Stelle, an der die Löcher von meinen Schießübungen den Beton zieren, presst er mich gegen die Wand. Erschrocken stütze ich mich mit den Händen ab. Seine Finger streichen über meinen Nacken ehe sie meinen Hals umschließen.
„Was zur Hölle soll das werden, Abigail?“
Ohhhh, wenn er mich beim Vornamen nennt, muss er wirklich richtig sauer auf mich sein.
„Wovon redest du? Ich habe einen Freund begrüßt.“
Spider gibt ein aufgebrachtes Schnauben von sich.
„Das wirst du zukünftig unterlassen!“
„Wie bitte?“
Verärgert versuche ich mich zu ihm umzudrehen, doch er hält mich mit Leichtigkeit davon ab. Wenn das hier ein Kräftemessen werden soll, habe ich sowieso verloren... 
„Du hast mich richtig verstanden. Du bist meine Frau, ich habe jedes Recht, dir zu verbieten, dich in die Arme eines anderen Kerls zu schmeißen! Fuck Abi. Du bist meine verdammte Old Lady!“
Seine Stimme klingt dunkle, rau, fast wie ein Knurren. Sein Körper ist komplett angespannt, ich spüre das Zucken seiner Muskeln. 
„Old Ladys tragen Kutten, ich hingegen habe kein Leder, das mich als dein Eigentum auszeichnet.“
Spiders Finger graben sich schmerzhaft tief in meine Haut. 
„Was hat Ghost mit deiner Kutte zu tun?“
Ich zögere nicht und schieße sofort verbal zurück.
„Was hat meine Freundschaft zu Ghost mit deiner deplatzierten Eifersucht zu tun?“
Ein Schwall Flüche verlässt seinen Mund, ehe er etwas über dämliche Prospects, zickige Weiber und komplizierte Fremdwörter murmelt.
In der einen Sekunde stehe ich noch mit dem Gesicht zur Wand, in der nächsten schiebt mir mein Rocker seine Zunge in den Mund und stiehlt mir den Atem.
„Verdammt Baby, du machst mich fertig.“
Jetzt bin ich also wieder sein Baby....
Seine langen Finger mit den meinen verschlingend zerrt er mich über den Hof direkt zu seinem Bike. Eine Minute später sitze ich, mit dem Helm auf dem Kopf, bereits hinter ihm auf dem Sozius und wir fahren vom Gelände. 
Was zur Hölle hat er vor?
Sein Fahrstil ist noch schneller und aggressiver als gewöhnlich, er fährt direkt zu mir nachhause.
Er parkt die Harley in der Einfahrt und wartet dann, bis ich abgestiegen bin, ehe er mich hinter sich her zur Haustür schleift. Da er seit dem letzten Mal, als er hier war, seinen eigenen Schlüssel hat, sperrt er kurzerhand die Türe auf und zerrt mich die Treppen in den ersten Stock rauf. In seinen Augen erkenne ich pure Entschlossenheit. Mein Rider umfasst meine Schultern und presst mich auf das Bett, ich setze mich und schüttle verwirrt den Kopf.
„Was wird das hier, Spider?“
„Ich habe es zu lange aufgeschoben. Ich wollte warten, bis der richtige Augenblick gekommen ist, doch du willst es ja nicht anders.“
Wovon zum Teufel redet er da nur?
Mit großen Schritten umrundet er das Bett, öffnet die Schublade in der braunen Holzkommode neben dem Fenster, in der er seine Sachen untergebracht hat und zieht etwas hervor, das in braunes Packpapier eingewickelt ist. 
„Seit damals in Kanada, als du völlig verängstigt und halb nackt zwischen all den toten Mexikanern gestanden und mich so hilfesuchend angesehen hast, weiß ich, dass du die Eine für mich bist. Scheiße, Süße! Das klingt echt krank, aber so ist es nun mal. Glaub ja nicht, dass ich nicht versucht habe, vor genau diesem Augenblick hier zu flüchten. Denn das habe ich, ich bin durch das halbe Land gefahren, habe tausende von Meilen zwischen uns gebracht und es hat alles nichts genützt. Fuck! Wahrscheinlich lacht sich das Schicksal gerade über mich schlapp, weil es mir ein siebzehnjähriges, unschuldiges Mädchen in den Weg gestellt hat – aber das stört mich nicht. Mich stört rein gar nichts, solange du nur mir gehörst!“
Tief durchatmend stellt er sich breitbeinig vor mich, sieht prüfend auf mich herab und schüttelt ungläubig den Kopf.
„Für dich würde ich einfach alles tun, Baby.“
Mit diesen Worten überreicht er mir das braune Päckchen. 
Tief in meinem Inneren ahne ich schon, was sich darin befindet, dennoch bekomme ich Herzrhythmusstörungen, als ich das schwarze Leder mit dem ‚Property of Spider’-Patch auspacke.
Tränen des Glücks steigen mir in die Augen, ich bekomm kaum noch Luft.
Mir ist klar, dass das einfach nur eine Kutte ist, und kein tausend Dollar teurer Diamant. Und dennoch würde ich sie gegen kein Geld der Welt eintauschen.
Es geht hier nicht um den materiellen Wert, sondern um die Bedeutung dieses einzigartigen Augenblicks.
Wenn ein Rider einer Frau sein Leder überreicht, dann ist diese Bindung für immer. Es bedeutet, dass er diese Frau mit seinem Leben beschützen, dass er für sie sorgen und sein Leben mit ihr verbringen will.
Eine Ehe kann geschieden werden, das, was Spider mir da gerade anbietet, nicht. 
Ab jetzt bin ich eine richtige Old Lady. Der MC wird immer über mich wachen. 
Als Spider bemerkt, dass mir dicke Tränen über die Wangen laufen, kniet er sich vor mich und umfasst zärtlich mein Gesicht. Mit seinen rauen Daumenkuppen streicht er sie mir aus dem Gesicht, ehe er mich langsam und tief küsst.
Unsere Zungen umschlingen sich, wir verlieren uns zwischen den Lippen des anderen. 
Spider knabbert an meiner Unterlippe und beendet somit unseren Kuss.
Lachend und zugleich weinend sitze ich mit dem Geschmack meines Rockers auf den Lippen auf der Bettkante und bin so glücklich wie noch nie. 
„Dir ist schon klar, dass ich diese Kutte niemals wieder ausziehen werde?“
Aus seinem Brustkorb löst sich ein dunkles Lachen. 
„Das will ich hoffen, Baby. Ich kann es kaum erwarten, dich von hinten zu ficken während du nur mein Leder trägst. Ich werde meinen Samen in deine Muschi pumpen und dabei auf das Patch starren, das dich als mein Eigentum markiert – besser geht es nicht.“
Da ist sie also wieder, die Rockerromantik...
Mit zitternden Fingern streiche ich über das Patch, ehe ich vor Glück laut lachend die Augen verdrehe. Entschlossen, mit der Heulerei aufzuhören, stehe ich auf und ziehe mir die Kutte an. 
Ungläubig streiche ich mit meinen Händen über die Vorderseite und spüre rechts unten einen weiteren Patch. Neugierig sehe ich nach unten, eine Gänsehaut überzieht meine Arme. 
Catcher – Gott, wie sehr ich ihn vermisse!
Ganz unten befindet sich ein GBNF-Aufnäher. Jetzt ist es mit meiner Selbstbeherrschung endgültig vorbei, meine Tränen laufen in Strömen.
„Danke, danke, danke, danke, danke, danke, danke. Das ist perfekt!“
Spider zieht mich in seine Arme, ich berge meinen Kopf an seiner Schulter, schnuppere an seiner Halsbeuge und inhaliere sein unverkennbares Aroma. Mein Rocker riecht nach Mann, Leder und Motoröl. Ist es verrückt, dass ich es schade finde, dass er heute nicht nach Schießpulver riecht? Wahrscheinlich schon.
„Baby, du hast keine Ahnung, wie tief meine Liebe für dich ist und wie bereit ich bin, alles für dich zu tun!“
Doch, das habe ich, denn mir geht es nicht anders.
Schweigend und engumschlungen stehen wir in dem Haus, das mein Onkel damals für seine Familie gekauft hat. Jetzt liegt es an mir und dem Rider, dessen Geruch ich gerade tief in mich aufsauge, unsere eigene Familie zu gründen und glücklich zu sein. Ich bete zu Gott, dass uns viele Jahre voller Glück und Liebe bevorstehen!
„Sollte ich dich jemals wieder in den Armen eines anderen Mannes sehen, werde ich mit diesem kurzen Prozess machen und dann wird es mir völlig egal sein, ob er ein Rider oder ein Zivilist ist. Verstanden? Du gehörst nur mir, Abi. Ich teile nicht.“
Mir ist durchaus bewusst, dass Spider gerade völlig übertrieben reagiert und dass jede Feministin in diesem Land bei dieser Äußerung ihren Kopf auf die Tischplatte schlagen würde, aber zum Teufel noch mal, ich finde Spiders besitzergreifende Art und seine Eifersucht irgendwie süß. Es ist seine Art mir zu zeigen, wie viel ich ihm bedeute. 
Mir über die Lippen leckend suche ich seinen Blick und streiche mit meinen Fingerspitzen über das Revers seiner Kutte. Seine Atmung beschleunigt sich augenblicklich. Ich streiche über seinen Bauch, schiebe meine Hand in seine Hose und umfasse sein bereits hartes Glied.
„Wie wäre es mit einem harten Ritt, Rider?“
Seine Pupillen weiten sich, er schluckt hart.
„Hast du nach letzter Nacht noch nicht genug, Baby?“
„Von dir werde ich nie genug bekommen, Spider.“
Ich gehe auf die Zehenspitzen, lecke über seinen Hals und beiße ihm sachte ins Ohrläppchen.
„Zur Hölle. Du bist ein sexhungriges Geschöpf.“
Er umfasst meinen Po und presst mich fester an seinen Körper.
„Erst seitdem ich dir begegnet bin. Es muss also deine Schuld sein, dass ich von deinem Schwanz nie genug bekomme.“
Er stößt ein animalisches Knurren aus, hebt mich hoch und wirft mich in die Mitte des Bettes. „Ich würde sagen, dann habe ich alles richtig gemacht, Baby!“
Oh ja, allerdings....
Ich spreize meine Beine, er legt sich auf mich und presst mich mit seinem Gewicht in die Matratze. Seine Hände öffnen meine Hose, seine Finger sind plötzlich überall. Es dauert nicht lange, bis ich mich nackt, nur mit meiner Kutte auf den Knien vor ihm befinde und stöhnend sein dickes Glied in mich aufnehme. Spider krallt seine Finger in mein Fleisch und verfällt in einen schnellen, gnadenlosen Rhythmus. 
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Ghost 
 
„Hey Bro, wie vertragen sich deine Schmerzmittel mit der Flasche Whiskey?“
Razzors Frage mit meinem Mittelfinger beantwortend, starre ich in die Flammen des im Ölfass brennenden Feuers. Es dürfte mittlerweile kurz nach Mitternacht sein, Angel lehnt mit ihrem Kopf an meiner unverletzten Schulter, ihre Augen sind geschlossen, sie wirkt entspannt. Während die Schussverletzung, die ich diesem Drecks-Chinesen zu verdanken habe, nur noch dumpf pocht, löst der Anblick von Abi, die Spiders Leder trägt, ein unangenehmes Ziehen in meinem Magen aus. 
Sechs ganze Monate lang habe ich alles getan, um dieses Mädchen zu beschützen, sechs Monate lang war es mein Lebensinhalt, mich um Abigail zu kümmern, und jetzt kann ich sie nicht einmal mehr in die Arme nehmen, ohne das Risiko einzugehen, erneut eine Kugel abzubekommen. 
Ich kann Spider nur raten, sich gut um Abi zu kümmern. Sollte er sie verletzen, verarschen oder irgendwie schlecht behandeln, töte ich ihn.
Die Stimmung im Club ist ausgelassen. Die Band Puddle of Mudd dröhnt mit ihrem Song She Hates Me aus den Boxen. Skorpion sitzt mit Ace auf einer Bank vor den geschlossenen Türen der Werkstatt, während Abi auf Spiders Schoß sitzt und ihre kleinen Hände unter sein Shirt gleiten lässt.
Es ist nicht so, dass ich eifersüchtig bin, es fühlt sich nur einfach komisch an, sie mit einem anderen Mann zu sehen, nachdem ich so lange die Verantwortung für sie übernommen hatte. 
Einen weiteren Schluck aus der mittlerweile fast leeren Flasche Jack Daniel‘s nehmend betrachte ich Angels wunderschönes Gesicht. Ihre langen schwarzen Wimpern bilden dunkle Kränze um ihre Augen, die Tattoos an ihrer Schläfe schimmern leicht im flackernden Licht der lodernden Flammen. Ohne diese Frau wäre ich nicht mehr am Leben. Natürlich bin ich Angel dankbar dafür, dass sie mir den Arsch gerettet hat, doch das ist nicht der Grund, aus dem sie jetzt hier bei mir ist. 
Es mag bescheuert klingen, aber in der Nähe dieser Frau fühle ich mich wie ein anderer Mensch. Angel bringt mich dazu die verrücktesten Dinge zu fühlen. Dank ihr bin ich nicht mehr nur ein emotionsloser Killer mit einer schizoiden Persönlichkeitsstörung. In der Nähe dieser faszinierenden Frau beginne ich zu fühlen...
Mit meinen Fingern streiche ich durch ihre weiß-blauen Haare. Wie so oft in der vergangenen Woche muss ich immer wieder an den merkwürdigen Traum denken, den ich in Marysville hatte. Der Gedanke, dass Angel mein persönlicher Schutzengel ist, gefällt mir verdammt gut. Mit jedem Tag, wo es mir etwas besser geht, wächst mein Verlangen nach ihr. Bis auf den Kuss im ‚Devil’s Point’ ist nichts mehr zwischen uns gelaufen - wenn das so weitergeht werden meine Eier so blau wie Angels Haarsträhnen.
Dank des langen Gesprächs, was ich mit Ace und Tick geführt habe, weiß ich, dass sich die Sache mit den Chinesen jetzt in genau zwei Richtungen entwickeln kann. Entweder haben sie die Warnung, die Razzor ihnen hat zukommen lassen, verstanden und sie lassen uns in Ruhe, oder aber die Scheiße fliegt uns so richtig um die Ohren. Völlig egal, was passieren wird, ich bin mir ziemlich sicher, dass keine Gefahr mehr für Angel besteht.
Nach dem Blutbad, das die Riders im Hafen angerichtet haben und dem Tod von Zuko und Akuma, werden die Schlitzaugen ihre gesamte Aufmerksamkeit auf den MC richten. Eine unbedeutende Tänzerin aus einem Stripclub in Marysville wird in ihren Racheplänen gewiss nicht vorkommen. 
Ace überlässt es mir, wie und wann ich Angel von dieser für sie positiven Entwicklung erzähle. 
Das Problem an der Sache ist nur, dass ich es ihr eigentlich gar nicht sagen will.
Ich will, dass Angel hierbleibt, ich will mehr Zeit mit dieser Frau verbringen und herausfinden, was das zwischen uns genau ist.
Natürlich könnte ich auch einfach die Karten auf den Tisch legen und sie bitten zu bleiben. Aber was, wenn sie nein sagt? 
Ich kann das Risiko nicht eingehen, sie aus den Augen und somit auch aus meiner Reichweite zu lassen,. 
Nennt mich ein egoistisches Arschloch, aber neben Abigail ist Angel die einzige Frau, die mich jemals etwas hat fühlen lassen. 
Entschlossen, diese Nacht mit ihr zu verbringen, trinke ich den Whiskey leer, stelle die Flasche auf den Boden und küsse die Frau, die völlig entspannt an mir lehnt, auf den Scheitel.
„Komm Snow White ich bringe dich ins Bett.“
Sie gibt ein leises Seufzen von sich. 
„Aber nur, wenn du dich zu mir legst.“
„Du bräuchtest eine verdammte Armee, um mich heute Nacht von deinem Bett fernzuhalten.“
Ihre Mundwinkel zucken amüsiert. Sofort stelle ich mir vor, wie es sich wohl anfühlen würde, wenn sich ihre vollen Lippen saugend um meinen Schwanz schließen.
Alleine das Bild, wie sie vor mir auf die Knie geht, reicht aus, um mich unerträglich hart werden zu lassen. In meiner Fantasie schlinge ich mir ihre langen Haare um die Finger und dirigiere ihren Kopf in einem schnellen Rhythmus immer wieder vor und zurück. 
Bei Gott... Ich würde mich so tief in ihre enge Kehle rammen, dass ihre Nasenspitze gegen meinen Bauch stoßen würde. 
Holy Shit! Ich kann beinahe schon das laute Schmatzen ihrer geschwollenen Lippen hören. 
Angel setzt sich aufrecht hin, streckt ihre Arme gen Himmel und lässt ihre Schultern rollen. Nachdem sie aufgestanden ist, streckt sie mir ihre Hand entgegen und sieht mich erwartungsvoll an. 
„Was ist, Rider? Hast du Angst, dass du es mit mir nicht aufnehmen kannst?“
Ihre Augen blitzen belustigt. 
„Nein, ich habe eher Angst davor, dass ich dich verschrecke und du schreiend um dein Leben rennst.“
In der einen Sekunde wirkt sie noch erheitert, in der nächsten verschreckt. Irgendetwas von dem, was ich gerade gesagt habe, hat ihr Angst gemacht.
„Schläge, Tritte und Bondagespiele sind für mich tabu! Wenn ich nein zu dir sage, dann bedeutet das auch nein und nicht ja. Im Gegensatz zu den meisten Frauen meine ich, was ich sage. Sobald ich dich bitte aufzuhören, erwarte ich, dass du es sofort tust!“
Heilige Scheiße! 
Was zur Hölle hat sie denn bitte in ihrer Vergangenheit durchmachen müssen, dass sie mir mitteilt, dass Tritte für sie nicht zum Sex gehören?
Schläge und Bondage, OK. Das gehört ja mittlerweile schon fast zu jeder Vanillabeziehung. Aber Tritte? Fuck!
„Baby, ich werde nichts tun, was du nicht willst!“
Sie sieht mir tief in die Augen.
„Versprich es.“
Besitzergreifend ziehe ich Angel in meine Arme und verspreche ihr, dass ich sie nicht verletzen werde.
Der Drang, sie zu beschützen, wird beinahe übermächtig. Stumm schwöre ich mir, herauszufinden, was ihr passiert ist und dem Typen sämtliche Knochen zu brechen. Angel gehört ab jetzt zu mir, sie ist mein Mädchen und ich ertrage es nicht, wenn sie sich vor mir fürchtet.
Für eine Sekunde denke ich darüber nach, ihr von meinem ehemaligen Präsidenten zu erzählen, den ich in einem klassischen Overkill mit über vierzig Messerstichen hingerichtet habe, weil ich ihn dabei erwischt habe, wie er die Old Lady eines anderen Riders vergewaltigt hat. Ich entscheide mich dagegen. Das Wissen, dass ich ohne Probleme zu so einer Gewalttat fähig bin, wird Angel bestimmt nicht dabei helfen, sich in meiner Gegenwart wohl zu fühlen. 
Nach einem kurzen Moment des Zögerns schlingt sie mir ihre Arme um den Rücken und entspannt sich wieder etwas. 
Ich lege ihr meinen Zeigefinger unters Kinn, hebe ihren Kopf an und suche ihren Blick. 
„Vertrau mir Angel, bevor ich dich verletze, hacke ich mir lieber die Hände ab.“
Sie saugt ihre Unterlippe zwischen die Zähne und knabbert darauf herum.
„Das Schicksal hat dafür gesorgt, dass sich unsere Lebenswege kreuzen, jetzt müssen wir dafür sorgen, dass sie sich verbinden.“
Diese Frau hat keine Ahnung, was ihre Worte mit meiner Seele anrichten. 
Angel stellt sich auf die Zehenspitzen, streift mit ihren Lippen über die meinen und verführt mich zu einem leidenschaftlichen Kuss. 
Unser Atem vermischt sich, meine Hoden ziehen sich puckernd zusammen, der Griff, mit dem ich sie halte, festigt sich. 
Ich hebe sie kurzerhand hoch und ignoriere den Schmerz, der wellenartig von meiner noch nicht ganz verheilten Verletzung ausgeht.
Angel schlingt mir ihre langen Beine um die Taille. Mit großen Schritten trage ich sie über den Hof, in das Clubhaus und die Treppe nach oben in den ersten Stock.
Vor der Türe zu dem Apartment, in dem sie während ihres Aufenthalts im MC wohnt, bleibe ich stehen und warte, bis sie die Türe geöffnet hat. 
Zeitgleich mit dem Aufschnappen des Schlosses trage ich sie durch die Türe.
„Wo ist dein Schlafzimmer?“
„Hinten rechts.“
Noch bevor ich den gewünschten Raum gefunden habe, knabbert sie an meinem Hals und vergräbt ihre Finger in meinen Haaren.
Nacht für Nacht habe ich mir vorgestellt, wie es sich wohl anfühlen muss, Angel zu berühren, sie mit meinem Körper zu bedecken und sie tief und langsam zu bumsen. Jetzt ist endlich der Augenblick gekommen, in dem ich die Antwort auf diese Frage bekomme.
In den vergangenen Monaten habe ich unzählige Frauen gefickt, keiner von ihnen ist es gelungen, in meinem Gedächtnis zu bleiben. 
Bei Angel wird das anders sein, sie verführt mich nicht nur physisch, sondern auch emotional. Es kommt mir so vor, als ob sie in meinen Verstand eingedrungen ist und mich heilt. Diese Frau komplettiert mich, sie lässt mich hoffen.
Erst vor ihrem Bett stelle ich sie wieder auf die Beine. 
„Obwohl ich mich nach dir verzehre, fürchte ich mich vor meiner eigenen Courage. Ich weiß nicht ob ich das wirklich durchziehen kann.“
Ihr geflüstertes Eingeständnis geht mir unter die Haut.
„Baby, wir müssen keinen Sex haben...“
In dem Moment, in dem ich diese Worte ausgesprochen habe, zuckt mein Schwanz protestierend. Eines steht schon mal fest, wenn sie jetzt tatsächlich einen Rückzieher macht, platzen meine Eier. 
„Ich will dich, Ghost. Ich will dich in mir aufnehmen, deine Kraft spüren und mich unter dir vor dem Rest der Welt verstecken.“
Ich beiße meine Zähne zusammen, unterdrücke das Knurren, das sich in meiner Kehle zusammenbraut und rufe mir in Erinnerung, dass ich mit Angel vorsichtig umgehen muss. 
Zum ersten Mal in meinem Leben will ich nicht nur den Körper einer Frau in Besitz nehmen, sondern auch ihr Vertrauen gewinnen. Erst wenn es mir gelungen ist, dass Angel ihre Angst überwunden hat, werde ich völlig zufrieden sein. 
Das, was ich vorhin zu ihr gesagt habe, war mein voller Ernst. Sie zu verletzen ist das Letzte, was ich will.... 
Um meinen Hunger nach dieser Frau zu stillen, presse ich meine Lippen auf die ihren, wühle mich mit meiner Zunge durch ihren Mund und umfasse ihre schmale Taille. 
Leise stöhnend erwidert sie den Kuss, ihre Finger streifen mir das Leder von den Schultern, ehe sie damit beginnt, die Knöpfe meines Hemds zu öffnen. 
Es dauert nicht lange, bis ich nur noch in Jeans und Stiefeln vor ihr stehe.
Angel beginnt damit, meinen Schwanz durch den Stoff der Hose zu massieren – es kostet mich beinahe übermenschliche Kraft, sie nicht einfach zu packen, auf das Bett zu werfen und zu ficken.
In der Sekunde, in der sie damit beginnt, meinen Gürtel zu öffnen, umfasse ich ihre Handgelenke und stoppe sie.
„Langsam Baby, langsam.“
Ihre Augen funkeln amüsiert.
„Ich will aber nicht langsam.“
„Angel, ich bin genau eine Berührung davon entfernt, dich zu packen und so lange zu vögeln, bis du deinen Namen vergessen hast, weil du meinen so oft gebrüllt hast.
Wenn du das nicht willst – mach, verdammt noch mal, langsam!“
Sie grinst breit. 
„...meinen Namen vergessen? Echt jetzt?“
„Allerdings!“
Sich über die Lippen leckend sieht sie mich prüfend an, ich kann ihre Gedanken geradezu hören, sie frägt sich, ob sie mir wirklich vertrauen kann.
Tief einatmend legt sie ihren Kopf schief und befreit ihre Hände aus meinem Griff.
Ohne unseren Blick zu unterbrechen nestelt sie weiter an meinem Gürtel herum.
Als sie den Knopf meiner Hose durch das Loch schiebt und dabei über mein Glied streicht, löst sich aus meiner Kehle ein leises Grollen.
„Beweise es!“
Da mein Körper alles Blut von meinem Hirn in meinen Penis gepumpt hat, dauert es einen Moment, bis ich kapiere, was sie meint.
„Sicher?“
„So sicher wie irgend möglich.“
Mehr Bestätigung brauche ich nicht. Es dauert keine drei Sekunden, da liegt Angel nackt mitten auf dem Bett. Die Hälfte ihrer Klamotten hat meine Ungeduld nicht überlebt und liegt nun zerrissen auf dem Boden. 
Durch das gekippte Fenster dröhnt das Wummern der Musik und ein leises Stimmengewirr bis zu uns hoch. 
Angel ist es gelungen, ihre Angst zu überwinden, sie ist bereit, sich mir hinzugeben. Jetzt liegt es an mir, es nicht zu versauen....
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Angel 
 
Mit rasendem Herzen liege ich nackt mitten im Bett.
Ghosts Ansage hallt wie ein Echo immer wieder durch mein Inneres. 
 
... ich bin genau eine Berührung davon entfernt, dich zu packen und so lange zu vögeln, bis du deinen Namen vergessen hast, weil du meinen so oft gebrüllt hast.
Wenn du das nicht willst – mach, verdammt noch mal, langsam
...
 
Was soll ich davon halten? 
Nervös suche ich seinen Blick, und was ich in den Tiefen seiner gespenstischen Augen erkennen kann, raubt mir den Atem. 
Dieser Mann will mich mehr als alles andere auf dieser Welt.
Ohne sich weiter auszuziehen legt er sich neben mich. Bestimmend zieht er mich zu sich, seine rechte Hand legt sich auf meinen Hintern, während seine linke mein Gesicht umfasst.
Meine Lippen prickeln, sehnen sich nach einem wilden Kuss.
Oh mein Gott....
In meinem ganzen Leben war ich noch nie so scharf darauf geküsst zu werden, wie in diesem Augenblick. Jeder meiner Sinne ist auf den sexy Dead Rider neben mir ausgerichtet. In meinem Bauch prickelt es erwartungsvoll, sehnsüchtig komme ich ihm entgegen und schließe erwartungsvoll meine Augen.
Eigentlich sollte ich jetzt nicht mit diesem Rocker in einem Bett liegen, sondern mir Gedanken darüber machen, wie ich mein völlig verkorkstes Leben wieder auf die Reihe bekomme. 
Ghost knurrt leise, unser Atem vermischt sich, mein Herzschlag setzt aus.
Endlich spüre ich seinen Mund auf dem meinen, erst leicht, doch dann immer fester. Seine Zungenspitze zeichnet die Konturen meiner Lippen nach, dringt weiter vor, verführt mich zu einem wilden Kuss. 
Keuchend öffne ich meine Lippen, schlinge ihm meine Arme um den Nacken und erwidere sein Zungenspiel.
Sein herber Geschmack berauscht mich, sein Geruch, seine Kraft und seine Wärme schenken mir das trügerische Gefühl der Sicherheit. 
Dieser Rider könnte mich ganz ohne Probleme verprügeln und anschließend vergewaltigen und ich hätte nichts, was ich ihm entgegensetzen könnte. Doch anstatt sich mit Gewalt zu nehmen, was er will – mich, nimmt er sich zurück und lässt mir die Zeit, die ich brauche. 
Unsere Zungen tanzen miteinander, alles woran ich in diesem Augenblick denken kann ist, dass ich ihm so nah wie nur irgend möglich sein will. 
Ghosts lustvolles Stöhnen vermischt sich mit meinem Wimmern. Seine Hände gleiten erkundend über meinen Rücken und massieren meinen Po. Ich spüre seine Fingerspitzen an meinen feuchten Falten.
Plötzlich steht die Zeit still, die Erde hört auf sich zu drehen – nichts ist mehr von Bedeutung.
Gierig nach mehr presse ich mich an ihn, knabbere an seiner Unterlippe, spiele mit seiner Zunge.
Ich spüre, wie er seine linke Hand in meinen Haaren vergräbt, meinen Kopf bestimmend nach hinten zieht und erneut unseren Kuss vertieft. 
Atemlos löse ich meinen Mund von dem seinen und schnappe nach Luft, seine Zähne vergraben sich in der empfindlichen Haut an meiner Kehle, sein Knie schiebt sich zwischen meine Schenkel, reibt langsam über meinen pochenden Kitzler.
Ghost lässt mich seine Zähne spüren, er saugt sich an mir fest und beißt zu.
Die Konturen seines harten Glieds pressen sich gegen meinen Unterleib, ein heftiger Blitz durchzuckt mich.
Als er seine Lippen von meinem Hals löst, pocht die Stelle dumpf. 
„Du bist absolut perfekt.“
Mit seinem Daumen streicht er über meine geschwollene Brustwarze. 
Vor Lust zitternd beiße ich mir auf die Unterlippe, öffne meine Augen und sehe seinen vor Erregung glühenden Blick.
Tief in meinem Unterleib breitet sich ein sehnsüchtiges Ziehen aus, meine Schamlippen werden feucht und pulsieren. 
Die unglaubliche Anziehung, die seit der ersten Sekunde zwischen uns herrscht, ist so stark, dass ich keine Chance habe, mich diesem Mann zu verweigern.
„Wenn wir das jetzt nicht stoppen, Angel, kann ich nicht mehr aufhören!“
Seine Worte sollen eine Warnung sein, doch für mich klingen sie wie ein Versprechen - ein Versprechen auf eine glückliche Zukunft.
„Ich will gar nicht, dass du aufhörst.“
Mir ist durchaus bewusst, dass ich gerade mit dem Feuer spiele, doch das macht nichts. Es gibt Momente im Leben einer Frau, in denen sie sich eben die Finger verbrennen und Risiken eingehen muss. 
„Hör zu, Baby! Du bist nicht irgendeine Club-Bitch. Wenn ich dich jetzt ficke, dann gehörst du zu mir.“ 
Wow...
„Dann warte nicht länger und fick mich.“
Ghost sieht mich prüfend an, ehe er einen leisen Fluch ausstößt und sich mit seiner Hand durch die Haare fährt. 
„Holy Fuck, Angel. Es kann keiner sagen, dass ich dich nicht gewarnt habe!“
Mit diesen Worten legt er sich auf mich, verschränkt seine Hände mit meinen und küsst mich so hingebungsvoll, dass sich jegliche Gedanken aus meinem Kopf verabschieden. 
Mit seinen knapp zwei Metern Körpergröße und seinen harten Muskeln überragt er mich um gute 30 Zentimeter. Eigentlich sollte mich seine Kraft und seine Überlegenheit einschüchtern, doch eher das Gegenteil ist der Fall, ich fühle mich so sicher wie noch nie zuvor in meinem Leben. 
Zufrieden stöhnend reibe ich mich an ihm, biete mich ihm an und versinke in meiner Lust.
Dieser Rocker ist mein Kryptonit - bei ihm vergesse ich jeden meiner Vorsätze.
Welle für Welle rast ein glühendes Gefühl durch meinen Körper. 
Seine starken Hände streichen geradezu ehrfürchtig über meinen Bauch. 
Sein harter Schwanz reibt immer wieder über meine Körpermitte und ich weiß, dass ich verloren bin.
Wenn sich diese Sache hier so gut anfühlt, obwohl er immer noch seine Hose anhat, wie fantastisch wird es erst sein, wenn er, genau wie ich, nackt ist? 
Keuchend schließe ich meine Augen, er saugt meine rechte Brustwarze in seinen Mund.
Hilflos und zitternd liege ich unter ihm, während ich es kaum erwarten kann, ihn endlich tief in mir zu spüren.
Die Frage, ob das hier richtig oder falsch ist, stelle ich mir erst gar nicht. Denn die Antwort würde definitiv falsch lauten. Ich kann mir nicht vorstellen, dass es die genialste Idee auf diesem Planeten ist, jetzt mit diesem Dead Rider zu bumsen.
Doch daran kann und will ich jetzt auch nichts mehr ändern...
Seine Finger gleiten zwischen meine Beine, reiben über meine Schamlippen.
Ghost kniet sich zwischen meine gespreizten Schenkel. Er lässt seinen hungrigen Blick über meinen nackten Körper gleiten.
„Du brauchst keine Angst vor mir zu haben, ich werde dich nie verletzen!“
Sein verlangender Blick, seine angespannten Gesichtszüge und seine raue Stimme sind der beste Beweis dafür, dass er seine Worte absolut ernst meint.
Unglaublich zärtlich küsst er mich auf die Stirn.
Von den vielen Emotionen überwältigt, die durch meine Adern rauschen, schließe ich meine Augen.
In der Sekunde, in der seine Fingerspitzen meine bereits feuchten Falten teilen, bin ich endgültig verloren. 
Meine Synapsen explodieren, winzige Schweißtropfen bilden sich in meinem Nacken, während Ghosts Finger langsam in mich eindringt.
Wie kann es sein, dass es sich mit diesem Rocker so verdammt gut anfühlt?
Ghost beugt sich über mich, seine raue Zunge umrundet träge kreisend meine Brustwarzen. Seine scharfen Zähne beißen leicht zu, schicken einen Blitz süßen Schmerzes durch meine Nervenbahnen.
Stöhnend drücke ich meinen Rücken durch, fordere stumm noch mehr.
Mein Unterleib zieht sich pulsierend zusammen, so hat es sich mit Taylor nie angefühlt. 
Keuchend genieße ich das Spiel seiner Finger. Mir ist bewusst, dass Ghost jede meiner Regungen genau beobachtet. 
Er verführt mich nicht nur – er wacht auch über mich!
 
Mit zittrigen Fingern versuche ich, seine Hose nach unten zu ziehen, ich will ihn endlich nackt auf mir spüren...
Jede Faser meines Körpers schreit nach seiner Inbesitznahme.
„Ghost, ich...“, meine Worte verhallen ungehört, als er einen zweiten seiner langen Finger in mich schiebt. 
„Schhhhh Baby, ich kümmere mich um dich.“
Stöhnend vergrabe ich meine Finger in seiner Schulter, kratze über seinen Rücken. 
„Öffne deine Augen, Angel, ich will, dass du mich ansiehst, während du kommst. Ich will dass du genau weißt, wer dich fliegen lässt.“
Atemlos komme ich seinem Befehl nach. Ghost besorgt es mir mit seinen Fingern und ich spüre, wie sich meine Vagina bebend zusammenzieht. 
Der brodelnde, glühende Druck, der sich in mir aufbaut ist zu stark...
Ich öffne meine Lippen und schnappe nach Luft. Die markanten Konturen seins Gesichts verschwimmen vor meinen Augen, meine Zehenspitzen krümmen sich, die Muskeln in meinen Schenkeln spannen sich an.
Oh mein Gott...
Ghost reibt ein letztes Mal mit seinem Daumen über meinen Kitzler, mehr brauche ich nicht. Mit einem lauten Schrei verliere ich mich in meiner Lust.
Heiser und atemlos hallt mein Stöhnen von den Wänden wieder, während mich ein unglaublich intensiver Orgasmus überrollt. 
Wild zuckende Blitze tanzen vor meinen geschlossenen Augen. In meinen Adern beginnt das Blut zu kochen, mein Herz rast unkontrolliert.
Das war einfach unglaublich....
Mich zärtlich auf den Mund küssend entzieht er mir seine Finger, steigt aus dem Bett und zieht sich endlich aus. 
Sein breites Kreuz besteht nicht nur aus einem muskulösen Rücken, der sich an seiner Taille zu einem schmalen Dreieck verjüngt, mein Rider hat auch einen perfekt definierten Brustkorb.
Ghost ist ein großer Mann, der aus verflucht vielen harten Muskeln besteht – Muskeln, die er gleich dazu verwenden wird, um mich hart und gnadenlos zu bumsen.
Ein dünner Streifen dunkler Haare leitet mir den Weg von seiner Brust bis hinab zu seiner beeindruckenden Erektion. 
Seine vor Kraft strotzenden Oberschenkel enden in einem Knackarsch. 
Respekt! 
Mir die Lippen leckend lasse ich meinen Blick nach unten zwischen seine Beine gleiten. Aus einem Nest schwarzer Haare ragt sein dicker Penis hervor. Groß, dick und steinhart wartet er nur darauf, endlich in mich einzudringen.
Auf der roten Spitze seiner Eichel perlt der erste cremig weiße Tropfen. Jeder Zentimeter seines Körpers ist perfekt, der einzige Makel, den ich entdecken kann, ist das Pflaster auf seiner noch nicht ganz verheilten Schusswunde. 
An seinem Kiefer zuckt ein Muskel, seine Augen sind so gespenstisch wie noch nie. Endlich kniet er sich zwischen meine Schenkel, seine Hände legen sich auf meine Knie und ziehen meine Beine noch etwas weiter auseinander.
Seinen Blicken hilflos ausgeliefert kralle ich meine Hände in das Bettlaken und versuche meinen viel zu schnell kommenden Atem etwas zu beruhigen. 
Ghost streicht mit seinen Fingern über meine geschwollenen Schamlippen. Fährt die Konturen meiner Scheide nach und dringt mit seinem Daumen leicht in mich ein.
Animalisch stöhnend senkt er sich auf mich herab und presst mich mit seinem Gewicht tiefer in die Matratze.
Unsere Lippen treffen sich, wir verschlingen uns, ich tackere meinen Mund auf den seinen.
Mit jedem Zungenschlag, mit jedem weiteren geteilten Atemzug spüre ich, wie aus meinem zärtlichen Liebhaber ein fordernder Rider wird, der es kaum erwarten kann, endlich in einen gnadenlosen Rhythmus zu verfallen.
Von den unterschiedlichen Emotionen überwältigt, die durch meinen Verstand wirbeln, suche ich seinen Blick.
Ghost ist nicht einfach nur irgendein Kerl, mit dem ich bedeutungslosen Sex habe - oh nein - in meinem tiefsten Inneren spüre ich, dass diese Nacht und diese Vereinigung absolut alles verändern werden.
Dieser Mann hat die dämonischsten Augen, die ich jemals gesehen habe. 
Die Muskeln in meiner Pussy zucken und brennen, ich spüre, dass ich erneut kurz davor stehe, mich in einem allumfassenden Höhepunkt zu verlieren.
Ich spüre seine Eichel gegen meine Öffnung stupsen – endlich.
Doch anstatt endlich in mich einzudringen, breitet sich ein extrem finsterer Ausdruck auf seinem Gesicht aus.
„Was ist los?“
Mit geblähten Nasenflügeln sieht er auf mich herab, sein Bizeps zuckt auf beeindruckende Weise.
„Verdammter Mist, ich habe kein Kondom.“
Ich erwidere seinen Blick: 
„Ich habe eine Spirale, ich kann nicht schwanger werden.“
Er saugt geräuschvoll frischen Atem in seine Lunge.
„Fuck!“
Mit diesem einen Wort schiebt er sich bis zum Anschlag in mich.
Ahhh....
Ghost ist bedeutend besser ausgestattet als Taylor, es dauert einen Augenblick, bis der leichte Schmerz, der durch die extreme Dehnung entstanden ist, wieder vergeht. 
„Alles OK, Baby?“
Ich beiße mir auf die Unterlippe und nicke.
„Mehr als OK.“
Und das meine ich auch so. 
Taylor war mein erster und bisher einziger Liebhaber – erst jetzt kapiere ich, dass ich mich mein bisheriges Leben mit einem mickrigen Würstchen zufriedengegeben habe, das meine ich jetzt nicht auf den Penis bezogen - also nicht nur. Taylor ist körperlich und charakterlich einfach am Leichtesten mit einem armseligen Würstchen zu vergleichen und Ghost, tja, dieser Dead Rider ist ein verdammtes Filetsteak.
Die Finger meines Rockers streichen über meine Hüfte, graben sich tief in mein Fleisch und halten mich fest, ehe er in einen absolut göttlichen Rhythmus verfällt.
Ich winde mich unter ihm, presse mich seinen Stößen entgegen und beobachte das faszinierende Spiel seiner sich immer wieder anspannenden Muskulatur. So fühlt es sich also an, körperlich geliebt zu werden. Ein wirklich unglaubliches Gefühl....
 





  6. Kapitel 








 
Ghost
 
Nachdenklich betrachte ich die schlafende Frau in meinen Armen, fahre mit meinen Fingerspitzen die Sternentattoos auf ihren Schläfen nach und versuche das Rätsel, das Angel für mich darstellt, zu lösen – es gelingt mir nicht. 
Einerseits ist sie mutig und tough genug, um mir das Leben zu retten, andererseits ist sie unglaublich verletzlich und schutzlos. 
Ihr schlankes Bein liegt auf dem meinen, ihr Atem kommt leise und gleichmäßig. 
Was zur Hölle ist ihr zugestoßen? 
Welcher Bastard hat es gewagt, ihr etwas anzutun?
Gleich morgen werde ich mich mit Tick unterhalten und ihn auf Angel ansetzen. Ich will, verdammt noch mal, alles über diese faszinierende Frau wissen.
Ihr süßer Geschmack liegt noch immer auf meinen Lippen, sobald ich meine Augen schließe, erinnere ich mich daran, wie es sich angefühlt hat, mich tief in ihrer Pussy zu vergraben. 
Langsam und vorsichtig, darauf bedacht, sie nicht aufzuwecken, schlinge ich meine Arme fester um ihren Körper und ziehe sie noch etwas mehr an mich heran. Tief in meinem Inneren breitet sich ein seltsames Kribbeln aus. Zum ersten Mal in meinem Leben spüre ich mehr als nur Hass und Wut, ich spüre Hoffnung. 
Angel ist nicht einfach nur ein weiteres Fickstück, sie ist mehr, viel mehr.
Das Problem an der Sache ist nur, da sich nicht gut mit Worten bin, kann ich dieses mehr nicht in Worte fassen. 
Hier bei den Tacoma Dead Riders lerne ich viel über Verantwortung und den Zusammenhalt, der eine Familie auszeichnet. 
In dem Augenblick, in dem ich in Angel eingedrungen bin, habe ich die Verantwortung für sie übernommen. Es mag sein, dass ich das, was da zwischen uns ist, nicht benennen kann, doch das ändert nichts an der Tatsache, dass ich ab jetzt für Angel sorgen und sie beschützen werde. 
Ab dieser Nacht, ab genau diesem Moment, muss die verdammte Welt erst an mir vorbei, bevor sie auf Angel trifft. 
Bis ich sie offiziell zu meiner Old Lady mache, werden noch viele Wochen vergehen, dass es aber passieren wird, steht für mich fest. 
Bevor ich mit Angel über unsere gemeinsame Zukunft sprechen werde, werde ich die Geister ihrer Vergangenheit suchen, finden und auslöschen. 
Ich werde nicht zulassen, dass die Schatten aus der Zeit, bevor wir uns begegnet sind, das Leben, das ich mir mit ihr wünsche, in Dunkelheit tauchen. 
Wimmernd dreht sie sich in meinen Armen um, birgt ihr Gesicht an meinem Hals und seufzt zufrieden auf, als ich ihr einen sanften Kuss auf die Stirn presse. 
Liebe? Glück? Keine Ahnung! Ich weiß nicht, wie sich diese beiden Emotionen anfühlen. Was ich aber weiß, ist, dass ich das warme Gefühl, das sich in mir ausbreitet, nicht mehr missen möchte. Es kommt mir so vor, als würde Angel das Eis, das sich, seit ich denken kann, in meinem Inneren befindet, langsam aber sicher zum Schmelzen bringen. 
Angel und Ghost - Ghost und Angel - das klingt nach einer verflucht aufregenden Story. 
Zum ersten Mal, seit ich denken kann, freue ich mich auf meine Zukunft... 





  7. Kapitel 








 
Spider 
 
Schulter an Schulter stehe ich mit Tick, Skorpion und Ace auf dem nur schwach beleuchteten Parkplatz kurz nach Dash Point. Mein Zeigefinger liegt am Abzug, in der rechten Hand halte ich ein Messer. Der kühle Ostwind fegt über das Land, er bringt Regen mit sich. Die Anspannung, die meine Brüder und mich im Griff hat, ist kaum noch auszuhalten. Diese Nacht kann uns entweder den lang ersehnten Frieden oder den sicheren Tod bringen – die nächsten Stunden werden es zeigen. 
Nur wenige hundert Meter von uns entfernt warten Skorpion, Mad, Poker und Ghost in Rufbereitschaft auf einen Anruf von uns. Falls es nötig wird, sind sie unser Ass im Ärmel.
Als vor nicht ganz 48 Stunden bei Ace der Anruf von Li-Ming, dem neuen Boss der Chinesen, eingegangen ist, haben wir uns alle sehr gewundert. Zugegeben, wir waren uns alle nicht sicher, wie die Schlitzaugen auf den abgetrennten Kopf und die abgehackten Hände reagieren würden, aber ganz offensichtlich haben sie die Warnung verstanden. 
Im Gegensatz zu Zuko und Akuma scheint Li-Ming verstanden zu haben, dass es nicht besonders ratsam ist, sich mit den Dead Riders anzulegen. Während des Telefonats hat er Ace um ein Treffen gebeten. Dash Point als Treffpunkt war Aces Vorschlag. Hier sind wir zwar außerhalb der Stadt, aber dennoch nicht zu weit vom Clubhaus entfernt, falls dieses Treffen nur dazu dient, uns in eine Falle zu locken. 
Da es sich immer auszahlt, als Erster vor Ort zu sein, waren wir ganze dreißig Minuten zu früh hier. Jetzt sehe ich fast ein Dutzend schwarze SUVs auf uns zukommen – es wird ernst! Zahlenmäßig sind wir diesen Drecksäcken definitiv unterlegen.
Nur das Wissen, dass Fire bei Abigail im Haus ist und sie beschützt, lässt mich jetzt ruhig bleiben. 
Wenn Li-Ming gekommen ist, um uns abzuschlachten, haben wir ihm nicht viel entgegenzusetzen. 
Ace stößt einen derben Fluch aus, checkt das Magazin seiner Beretta und lässt den Schlitten einmal vor- und zurückschnappen. 
„Männer, jetzt wird es ernst. Wenn es sein muss, bringt sie alle um, nehmt so viele mit wie es geht, ehe wir untergehen...“
Der Präsident der Riders hat ganz offensichtlich kein Vertrauen in Li-Ming. Mir geht es da nicht anders. 
Ich presse die Zähne aufeinander und atme tief durch. Es ist mir scheißegal, was das Schicksal mit mir vorhat, ich mache da nicht mit. Ich werde heute Nacht nicht auf einem verschissenen Parkplatz in Dash Point verrecken. 
Die SUVs bilden einen Kreis um uns, das grelle Licht der Scheinwerfer blendet mich so, dass ich kaum etwas sehen kann.
Die Türen der Wagen öffnen sich, hinter jeder von ihnen postiert sich ein Chinese mit einem Sturmgewehr. Wenn die jetzt das Feuer eröffnen, sind wir in wenigen Sekunden Geschichte...
Ace gibt mir mit einem Kopfnicken zu verstehen, dass ich ihn begleiten soll. Mit großen Schritten gehen wir auf Li-Ming zu. Mein Zeigefinger juckt, er ist jederzeit bereit abzudrücken. 
Die Lippen des Chinesen verziehen sich zu einem berechnenden Lächeln, das seine Schlitzaugen nicht erreicht. 
Völlig egal, wie gut die Absichten dieses Mannes sein mögen, ich traue ihm keinen Schritt weit über den Weg. Es gibt eine Gruppe von Menschen auf dieser Welt, die sind dümmer als zehn Meter Feldweg, die meisten Chinesen, die ich bisher kennengelernt habe, gehören definitiv zu dieser Gruppe. 
Li-Ming deutet mit seinem Kopf zur Begrüßung eine Verbeugung an, Ace imitiert diese Geste, ich bleibe gerade stehen. 
Eine Verbeugung gehört bei den Chinesen zur Respektsbezeugung – ich empfinde jedoch keinen Respekt, sondern nur Hass.
„Es freut mich, dass wir dieses Treffen einrichten konnten!“
Li-Ming spricht völlig akzentfrei, im Gegensatz zu den meisten seiner Landsleute, scheint er kein Problem mit der amerikanischen Aussprache zu haben. 
„Sind das nicht ein paar Männer und ein paar Waffen zu viel für ein harmloses Treffen?“
Meine Stimme klingt schneidend. Li-Ming zuckt mit den Schultern.
„Verzeiht mir, dass ich nach dem Paket, das ihr mir freundlicherweise zugeschickt habt, etwas misstrauisch bin.“
„Zuko und Akuma haben sich für diesen Weg entschieden. Es war ihre Entscheidung, einen Krieg mit den Riders zu beginnen. Jetzt liegt es an dir, ob du diesen fortführen willst.“
Trotz der vielen Männer herrscht plötzlich absolute Stille. Das ist der Augenblick, der alles entscheidet. Li-Ming müsste seinen Männern nur ein Handzeichen geben und die Sache wäre entschieden. 
„Wenn ich es wollte, wärt ihr bereits alle tot. Oder glaubt ihr wirklich, dass eure Männer, die 400 Meter weiter südlich auf ein Zeichen von euch warten, mich davon abhalten könnten, euch wie räudige Köter abknallen zu lassen?“
Li-Ming lacht laut auf, anscheinend fand er seinen Kommentar besonders witzig. Ich für meinen Teil würde ihm am liebsten das Genick brechen, damit sein Lachen verstummt. 
Eines muss ich diesem Stäbchenfetischisten allerdings lassen, er ist gut. Alleine die Tatsache, dass er weiß, dass wir ein paar Männer für den Notfall in der Hinterhand haben, beweist, dass er sehr gründlich ist. 
Ace zündet sich eine Kippe an. 
Li-Ming schüttelt seinen Kopf und beruhigt sich wieder. 
„Ich will nicht euren Tod, Ace, ich will eine Geschäftsbeziehung.“
What a Fuck... 
Ace lässt den Rauch durch seine Nase entweichen. 
„Was für Geschäfte sollen das sein?“
Die Stimme meines Präsidenten klingt abweisend. Es ist offensichtlich, dass er kein Interesse an einer Zusammenarbeit mit den Chinesen hat.
Li-Ming greift in die Innentasche seiner Jacke, ich versteife mich, reiße meinen Arm hoch und ziele mit der Mündung meiner Waffe direkt auf seine Stirn. 
„Ruhig Rider, wenn du nicht cool machst, verlieren meine Männer die Nerven – willst du das?“
Ich lasse meinen Blick zu den hinter den offenen Autotüren stehenden Chinesen gleiten, jeder einzelne von ihnen ist schussbereit.
Prüfend sehe ich zu Ace, der mir mit einem Kopfnicken zu verstehen gibt, dass ich meine Waffe wieder senken kann. 
Fluchend nehme ich meinen Arm runter, mir gefällt das alles nicht.
Als Li-Ming seine Hand wieder unter der Jacke hervorzieht, hält er ein dickes Bündel Dollarscheine zwischen den Fingern. 
Er wirft es in die Luft, Ace fängt es mit Leichtigkeit auf. 
Prüfend löst er den schwarzen Gummi und blättert durch die 100-Dollar-Noten. 
„Wofür soll das sein?“
„Waffen, wir wollen an eure Russischen Sturmgewehre.“
Aces Augenbrauen wandern in die Höhe. 
„Ihr wollt Kalaschnikows? Wieso? Du scheinst ganz offensichtlich kein Problem damit zu haben, deine Männer auszurüsten!“
„Das warum ist nicht deine Angelegenheit, Rider.“
Ace spuckt auf den Boden und wendet sich wieder dem Chinesen zu.
„Das kann ich nicht alleine entscheiden. Darüber muss abgestimmt werden. Wenn die Mehrheit der Riders dafür ist, werden wir sehen, wie sich so eine Geschäftsbeziehung zwischen uns aufbauen lässt. Wenn meine Brüder allerdings dagegen stimmen, wird das nichts.“
Li-Ming hebt seinen rechten Arm, seine Männer senken die Waffen.
„Tu das, Ace.“ Mit diesen Worten dreht sich Ming um und geht zu einem der SUVs.
„Dein Geld?“
„Betrachte es als Anzahlung.“
Genauso schnell wie die Chinesen aufgetaucht sind, verschwinden sie auch wieder. Ich starre dem Autokorso so lange hinterher, bis die roten Lichter in der Dunkelheit verblasst sind.
„Zur Hölle. Dass sich dieses Treffen so entwickelt, hätte ich ja nie gedacht!“
„Ich auch nicht, Bro.“
Ace holt sein Handy hervor. Ich höre, wie er mit Slide telefoniert und ihn darüber informiert, dass er mit den restlichen Riders zurück zum MC fahren soll. 
Tick und Skorpion, die während der Unterredung bei den Bikes geblieben sind, kommen uns entgegen. Skorpion steckt seine Waffe weg und zündet sich eine Marlboro an. 
„Wie geht es jetzt weiter, Präs?“
Ace setzt sich auf sein Bike und sieht Skorpion an.
„Wir fahren zum Club und stimmen drüber ab.“
Tick gibt ein unzufriedenes Grunzen von sich. 
„Du willst also allen Ernstes mit diesen Drecksäcken ins Geschäft kommen? Scheiße Ace, das gefällt mir nicht, das gefällt mir ganz und gar nicht.“
Als Sergeant at Arms ist er für die Sicherheit des Clubs verantwortlich, es ist also nicht weiter verwunderlich, dass er den Schlitzaugen doppelt misstraut. 
„Reg dich ab, Tick. Wenn es uns gelingt, die Chinesen an uns zu binden, könnten sie uns zukünftig als starker Verbündeter den Rücken decken.“
Fluchend schüttelt Tick den Kopf.
„Fuck! Diese Wichser wollten uns töten. Schon vergessen?“
Ace sieht Tick eindringlich an.
„Sie wollten uns umbringen – wir haben sie umgebracht. Sie haben ihre Lektion gelernt. Wenn der Club dafür stimmt, werden die Chinesen unsere Taschen mit Dollars füllen.“
Der Tonfall unseres Präsidenten macht deutlich, dass für ihn diese Diskussion beendet ist.
„Lasst zum Club fahren, ich bin drecksmüde.“
Slide nimmt mir die Worte aus dem Mund. 
Endlich steigen wir auf unsere Maschinen und machen uns auf den Heimweg.
Auch wenn ich mir nicht sicher bin, was ich von dem Vorschlag des Chinesen halten soll, bin ich erleichtert, dass uns heute Nacht keine Kugeln um die Ohren geflogen sind. In den letzten Wochen habe ich so viele Leben ausgelöscht, dass ich aufgehört habe mitzuzählen. 
So sehr ich die Chinesen auch hasse, Li-Ming hätte uns heute ohne Probleme in die Hölle jagen können – er hat es nicht getan. 
Vielleicht sollte ich dieser Sache neutral gegenüberstehen?
Während die anderen ihre Bikes auf dem Hof parken, rolle ich zu Ace rüber. 
„Brauchst du mich heute Nacht noch?“
„Nein, wir stimmen erst morgen ab, Bro. Sei einfach um 10:00 Uhr wieder da. Ach und schick Fire zu mir, ich hab da noch was für ihn zu erledigen.“
Wir verabschieden uns und ich mache mich auf den Weg zu Abi. 
Vielleicht schaffe ich es heute Nacht endlich mal, mehr als drei Stunden am Stück zu schlafen...
Wenn dieser Chinese sein Wort hält, stehen dem MC endlich friedliche Zeiten ins Haus!
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Abigail 
 
Spider und die Jungs sind den ganzen Tag schon unterwegs. 
Gleich nach dem Aufstehen hat mir mein Rocker einen schnellen Kuss auf die Lippen gedrückt und ist dann mit quietschenden Reifen verschwunden. 
So gern ich diesen Rider auch habe, hat es mich nicht gestört, mal einen Tag allein zuhause zu verbringen. Endlich hatte ich mal wieder Zeit, mich um meinen Garten zu kümmern, es hat Stunden gedauert, bis ich den Kampf gegen das wild wuchernde Unkraut gewonnen habe. Als ich mich gerade mit einem kalten Eistee in die Sonne gesetzt habe, ist Jacob auf dem Weg zu seiner Oma an mir vorbeigefahren. Ich kann es ihm nicht übelnehmen, dass er mich nicht gegrüßt hat. Unser letztes Treffen lief ja nicht gerade besonders gut. Es hat genau zehn Minuten gedauert, bis mich mein schlechtes Gewissen rüber zu Mr. Smiths‘ Haustür getrieben hat. 
Obwohl sich meine Nachbarin mir gegenüber immer sehr herzlich benommen hat, wusste ich dieses Mal nicht, was mich erwartet. Doch Mrs. Smith hat mich genauso freundlich begrüßt wie immer. Als sie mich auf einen Tee eingeladen hat, ist mir ein Stein vom Herzen gefallen. 
Während sie kurz in der Küche verschwunden ist, um den Tee zu kochen, habe ich die Chance genutzt, um mich mit Jacob ungestört zu unterhalten. 
Zwar konnte er nicht verstehen, wie ich mich auf einen Mann einlassen kann, der sich so benimmt, aber er hat meine Entschuldigung angenommen. 
Anscheinend hat Spiders Drohung, ihn das nächste Mal, wenn er mir zu nahe kommt, umzubringen, einen bleibenden Eindruck bei Jacob hinterlassen, denn er hat sich auf den Stuhl gesetzt, der am weitesten von mir entfernt stand. 
Wieder zuhause habe ich mich um die Wäsche, das Bett und all den anderen Kram gekümmert, der nun mal so anfällt. Erst als ich mich gegen 18:00 Uhr auf die Couch gesetzt und meine Füße hochgelegt habe, musste ich das erste Mal seit ein paar Tagen wieder an Susan denken. 
Wie es ihr wohl geht? Ich kann nur hoffen, dass sie mir ganz bald einen Brief schreibt oder mich anruft, ich würde wirklich gerne mal wieder ihre Stimme hören. 
Um kurz nach halb sieben stand plötzlich Fire vor der Türe.
Nachdem er mir erklärt hat, dass er im Auftrag von Spider da ist, um für meine Sicherheit zu sorgen, hat er sich in der Küche auf einen der Stühle gesetzt, seine Waffe vor sich auf den Tisch gelegt und sich seitdem nicht mehr von der Stelle bewegt. 
Keine Ahnung warum, aber diesen Prospect finde ich wirklich extrem unheimlich. Zwar ist er vom Aussehen her weit weniger erschreckend als Ghost oder Skorpion, aber irgendetwas an seiner Art verrät mir, dass ich ihm nicht trauen kann. Ohne ihn in meinem Haus hätte ich mich bedeutend sicherer und wohler gefühlt. 
Sobald Spider zurück ist, werde ich ihm sagen, dass ich es süß finde, dass er sich um meine Sicherheit sorgt, aber dass er mir Fire nie wieder schicken soll – von mir aus jeden anderen, aber nicht diesen Prospect. 
Jetzt sitze ich in eine dicke Wolldecke gehüllt auf der Terrasse und sehe zu, wie die Sonne am orangefarbenen Himmel am westlichen Horizont versinkt. Wirklich entspannen kann ich mich aber nicht, da ich Fires Blicke spüre, der mich von der Küche aus beobachtet.
Erst als es so kalt wird, dass ich meine Füße nicht mehr spüre, gehe ich zurück ins Haus. 
Am liebsten würde ich jetzt in mein Bett gehen und ein gutes Buch lesen, aber das fühlt sich mit Fire im Haus irgendwie merkwürdig an. Seufzend setze ich mich auf die Couch und zappe mich durch das TV-Programm. Schlussendlich bleibe ich bei Pretty Woman hängen. Was zur Hölle hat sich Julia Roberts nur dabei gedacht, als sie sich in diesen schleimigen Richard Gere verliebt hat? 
Mir ist klar, dass viele Frauen auf diesen Typ Mann stehen. Aber für mich ist ein Mann, mit Schmalzgesicht, Anzug und roten Rosen im Mund absolut nichts. Selbst bei den Erotikszenen bleibt mein Höschen trocken. Ich bin fast eingeschlafen, als ich endlich das laute Brummen von Spiders Motorrad höre. 
So wie ich das sehe, hat mein Rider weder Blumen zwischen den Zähnen noch Opernkarten dabei – wenn alles ist wie immer, dann ist er blutverschmiert und riecht nach Schweiß, Leder und Schießpulver. Bei Gott! Ich würde ihn gegen nichts auf der Welt eintauschen!
Ich höre, wie Fire seinen Stuhl verrückt und aufsteht – endlich bin ich ihn los.
Mir ist klar, dass ich ziemlich unfair bin. Dieser Prospect hat mir nichts getan, im Gegenteil. Die letzten Stunden hat er ununterbrochen, mit Blick auf die Haustür und mit einer geladenen Waffe, in meiner Küche verbracht, um mich zu beschützen. Oh verdammt, ich bin ganz offensichtlich ein echtes Miststück, denn jetzt, wo ich ihn endlich los bin, mache ich geistig drei Kreuzzeichen. 
Spider betritt das Haus, unterhält sich kurz mit Fire und bedankt sich bei ihm, ehe er ihn zurück zum Club schickt. 
Das Geräusch seiner schweren Stiefel wird immer lauter, erschöpft lehnt er sich in den Rahmen der Wohnzimmertüre und sieht mich an.
„Hey Baby...“
„Hey Rider...“
Seine ernste Miene lockert sich auf, seine Mundwinkel zucken amüsiert. 
„Hast du mich vermisst?“
Anstatt ihm zu antworten stehe ich auf, gehe auf ihn zu und lege ihm meine Arme um den Nacken.
Im Nachhinein habe ich keine Ahnung, wer von uns den Kuss angefangen hat, alles, was ich weiß, ist, dass ich von dem herben Geschmack dieses Rockers niemals genug bekommen werde.
Spider küsst mich mit solch einer Gier und Sehnsucht, dass es mir den Atem verschlägt. 
Wie jedes Mal, wenn ich meine Lippen auf die seinen tackere, breitet sich in mir die Gewissheit aus, dass dieser Mann mein Schicksal ist. Völlig egal, was in den nächsten Jahren noch auf uns beide zukommen wird – zusammen werden wir es schaffen. 
Als er seinen Mund wieder von mir löst, bestehen meine Knie nur noch aus Wackelpudding. 
Oh verdammt, ich bin verloren!
Ein Kuss, ein lächerlicher Zungenkuss und meine Sinne spielen völlig verrückt. Mich fest an seine Brust drückend, vergräbt Spider seine Nase in meinen Haaren und inhaliert meinen Duft.
„Ist alles OK? Konntet ihr alles klären?“
„Es ist alles mehr als OK.“
Ich streiche mit meiner Nase an seinem Hals entlang und lecke ihm über sein Ohrläppchen. 
„Wie meinst du das genau? Machen uns die Chinesen keine Probleme mehr?“
Aus seiner Brust löst sich ein dunkles Knurren.
„Uns, meine Süße...“, das uns betont er ganz besonders, „ ... machen die Chinesen keine Probleme. Sollte einer dieser Reisfresser auch nur zu lange in deine Richtung schauen, bringe ich ihn ohne zu zögern um. Aber davon abgesehen scheint endlich mal alles in eine friedliche Richtung zu laufen. Li-Ming hat kein Interesse an einem Krieg mit den Dead Riders. Wenn jetzt nicht wieder irgendein unvorhersehbarer Scheißdreck passiert, herrscht endlich Ruhe.“
Ruhe... Das klingt zu schön, um wahr zu sein. Seit ich bei den Riders bin, war immer irgendetwas los. Von Ruhe konnte nie auch nur annähernd die Rede sein. 
Vielleicht habe ich ja wirklich Glück und meine Gebete wurden erhört. 
Alles, was ich mir wünsche, ist ein Happy End für mich und meinen Rocker.
„Bringst du mich ins Bett?“
Seine großen Hände umfassen meinen Po, er hebt mich hoch und presst mich mit dem Rücken gegen die Wohnzimmertüre. 
„Nein! Kein Bett...“, seine Zunge dringt in meinen Mund ein, seine Finger schieben sich in meine Hose, umfassen meine Schamlippen, „... das ist zu weit weg!“
Echt jetzt?
„Das sind geschätzte zwanzig Stufen.“
Ungeduldig zerreißt er mein Shirt.
„Sag ich doch, zu weit weg!“
Ich gebe auf, gegen diese Männerlogik komme ich niemals an. 
Im Grunde genommen ist es egal, wo wir Sex haben, es spielt keine Rolle, ob im Bett, an der Türe oder wie letzte Nacht auf dem Küchentisch. Alles, was zählt ist, dass wir zusammen sind, dass wir uns lieben und dass wir ein verdammt langes und glückliches Leben vor uns haben. 
Selbst wenn dieser Li-Mong oder wie auch immer er heißen mag, nicht zu seinem Wort steht, werden Spider und seine Brüder einen Weg finden, mit diesem Problem fertigzuwerden. Typisch Frau habe ich schon eine ganz genaue Vorstellung davon, wie unsere gemeinsame Zukunft aussehen wird.
Als Erstes hole ich meinen Abschluss nach und dann will ich mit meinem Rocker eine Familie gründen. Ich will dasselbe, was Amy mit ihrem Ace und Ellen mit Slide hat: das perfekte Leben.
In dem Augenblick, in dem ich Spiders Finger in mir spüre, verpuffen all meine Gedanken, meine Synapsen brennen durch und meine Nervenbahnen stehen in Flammen. Ich lege meine Hand auf seine Brust, spüre den kraftvollen Schlag seines Rocker Hearts unter meinen Fingern. In einem der vielen Romane, die ich gelesen habe, stand, dass man wahre Liebe nicht mit Worten beschreiben kann, die Autorin hatte Recht. Dank Spider weiß ich, dass wahre Liebe nicht in Worte gefasst, jedoch gespürt werden kann. 
 
Ende 
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Sichert Euch das kostenlose eBook "SLEEPING BEAUTY":
 
Klickt auf www.liebe-lesen.de und ladet Euch SLEEPING BEAUTY herunter!
 
Großes Lesevergnügen wünschen wir Euch.





  Buchempfehlung des Verlages








Kennt Ihr schon alle Rocker Romane von Bärbel Muschiol?
 
Die Rocker Serie besteht aus: 
Rocker Dämon – Ace und Amy 
Rocker Devil – Slide und Ellen 
Rocker Bastard – Razzor und Nicki
Jetzt neu: Rocker Heart
 
Alle Romane sind in sich geschlossen mit wiederkehrenden Figuren. Empfehlung: Für das größte Rocker-Lesevergnügen sollten die Bände in der Reihenfolge Rocker Dämon, Rocker Devil, Rocker Bastard und Rocker Heart gelesen werden.
 
 
"Rocker Dämon. Ace und Amy" von Bärbel Muschiol
 
Klappentext ROCKER DÄMON:
Es ist ein Deal, um ihren Vater zu retten. Amy liefert sich Ace, dem dämonischen Präsidenten der Dead Riders aus. Doch schon bald genießt sie diese neue und gefährliche Welt des gefürchteten Rockerclubs. Das vollkommene Ausgeliefertsein, Aces Gier und der harte, bedingungslose Sex führen sie in immer neue Höhen. Aber die Schatten der Vergangenheit drohen das neue Glück zu zerstören. Gewalt bricht über die Familie der Riders herein und führt in ein tödliches Blutbad. Prickelnde Erotik, gnadenlose Härte und Dominanz und wahre Freundschaft zeichnen diese spannende Geschichte aus, die mehr als eine Lovestory ist: furchteinflößend, dabei sexy, verdammt heiß und voller Gefühl!
 
 
Einzelroman "Rockerclub - Dead Angels" mit persönlicher Widmung von Bärbel Muschiol
 
Verschenkt an Eure Freunde, Familie oder an Euch selbst das Taschenbuch Rockerclub mit einer persönlichen Widlung - ganz nach Eurem Geschmack! 
 
So gehts:
Kontaktiert Bärbel Muschiol ganz einfach auf facebook mittels privater Nachricht und schickt ihr Eure Wunsch-Widmung: https://www.facebook.com/pages/Muschiol-Bärbel/778439288848638
Anschließend wird sich die Autorin mit Euch in Verbindung setzen!
 

 	
 

 

 
Rockerclub könnt Ihr auch als ebook lesen - einfach downloaden und sofort in ein heißes Lesevergnügen starten. Die ISBN des eBooks Rockerclub lautet: 978-3-95573-319-3
 
Klappentext ROCKERCLUB:
Hart und dominant, die Welt der Biker ist von Gewalt geprägt, ihre Auseinandersetzungen mit der Russenmafia sind nichts für schwache Nerven. Aber Darmian, Snake und die anderen Clubbrüder der Dead Angels haben auch eine ganz andere, eine weiche und beschützende Seite, nämlich dann, wenn es um ihre Rockerfamilie und ihre Ladys geht. Bärbel Muschiols Rocker-Geschichten machen süchtig, das sind erotische Lovestorys einer ganz besonderen Art knallhart und verdammt sexy! Die Gesamtausgabe umfasst beide Rocker-Trilogien: die erste mit den Teilen Rockerbraut, Rockerherz und Rockerlady, und die zweite mit Rockerpussy, Rockerluder sowie Rockerlove.
 
Bonusmaterial im Taschenbuch: Top Bonus-Material zu den wichtigsten Protagonisten, alle Fans der Serie kommen hier voll auf ihre Kosten!
 
Leserstimmen zum Rockerclub Roman:
„Ich wurde in eine Rockerwelt entführt die voller Spannung, Erotik und Zusammenhalt war. Meine Begeisterung für dieses Buch stieg von Seite zu Seite. Wer Rocker und Erotik mag, dem kann ich auf jeden Fall dieses Buch empfehlen.“
 
„Ich liebe es in die Welt der Biker einzusteigen. Rockerclub ist das Beste was ich je gelesen habe!“
 
LESEPROBE ROCKERCLUB:
Marie
100 Euro und 67 Cent. Dieser Betrag ist alles, was ich noch habe. Das Dumme an der ganzen Sache ist nur, dass wir gerade mal den 10. Juli haben. Und es somit über drei Wochen dauert, bis ich endlich meinen nächsten Lohn bekomme.
Die Mischung aus viel Arbeit und wenig Geld raubt mir noch mal den letzten Hoffnungsschimmer. Wie schön muss es sein, in solchen Situationen ein Elternhaus zu haben, zu dem man gehen kann. Einen Ort, an dem man Trost und Unterstützung findet. Den einzigen Menschen, den ich auf dieser Welt noch habe, ist mein Bruder Joe.
Die Pflegefamilie, die mich und meinen Bruder bei sich aufgenommen hat, als uns das Jugendamt von unserer heroinsüchtigen Mutter weggeholt hat, war mit uns vollkommen überfordert. Mein Bruder Joe, der zehn Jahre älter ist als ich, ist mit dieser ganzen Situation nicht klargekommen. Ein Psychiater würde sagen, dass er massive Probleme damit hatte, sich in die Gesellschaft einzufügen. 
Und ich? Ich habe immer ganz genau das getan, was alle von mir erwartet haben.
Ich bin brav zur Schule gegangen, und habe meine Lehre als Friseuse abgeschlossen. Jetzt arbeite ich in einem kleinen Salon in der Berliner Innenstadt. Mein Gehalt ist mager und mein Leben eine Katastrophe. Meine angeblich beste Freundin Sophie und mein Exfreund Hannes haben mich betrogen. Jetzt sind sie nach nur vier Wochen offizieller Beziehung verlobt, und sie ist schwanger. Wieder ein schmerzhafter Schlag in die Magengrube, den ich irgendwie verkraften muss. Die Dunkelheit, die sich alleine bei der Erinnerung daran in mein Herz bohrt, droht mich zu überwältigen. 
Wie viel kann ein Mensch verkraften, bis er zugrunde geht? 
Wo soll mich das alles hinführen? 
Wie so oft frage ich mich, ob der Weg, den mein Bruder eingeschlagen hat, vielleicht nicht doch besser gewesen wäre?
Mit 23 Jahren hat sich Joe den Dead Angels angeschlossen, der berüchtigtsten Biker-Gang ganz Deutschlands. Jetzt ist er 33 Jahre alt, er hat sich stetig hochgearbeitet und ist mittlerweile der Stellvertreter der Dead Angels und in ganz Europa bekannt. Bisher habe ich mich immer von dieser Gang ferngehalten, habe versucht, mich legal über Wasser zu halten. Die vielen Angebote meines Bruders, das er für mich sorgen will, habe ich lächelnd ausgeschlagen, zumindest bis heute...
 
Ich bin ausgebrannt, erledigt und einfach am Ende meiner Kräfte. 
Mit Tränen in den Augen schnappe ich mir meine Handtasche, sperre den Salon hinter mir zu und gehe zur nächsten Straßenbahn. Vielleicht ist es doch nicht immer richtig, das Richtige zu tun...
 

***

 
 
Das Clubhaus, in dem sich die Dead Angels treffen, gleicht einer Festung. Für einen Außenstehenden mag es anders wirken, aber ich weiß es besser. Die gut versteckten Sicherheitskameras und die zwei bulligen Kerle, die sich neben der Tür postiert haben. Auch wenn sie ihre Waffen nicht sichtbar tragen, weiß ich, dass sie bis an die Zähne bewaffnet sind.
Mit einem begrüßenden Nicken und einem „Wir geben deinem Bruder Bescheid“ 
öffnen sie die große schwere Holztür für mich, erlauben mir den Eintritt in ihre ganz eigene Welt.
Wie immer, wenn ich mich hier blicken lasse, dauert es keine Minute, bis Joe auf mich zukommt. Seine Freude darüber mich zu sehen, erlischt, nachdem er mich von oben bis unten abgecheckt hat.
Das schummrige Licht, die lauten Gespräche, das dumpfe Geräusch der Queues, die gegen die schweren Billardkugeln schlagen. Am Anfang hatte ich hier höllische Angst, ich hab mich hier unwohl gefühlt und wollte immer möglichst schnell weg. Aber mittlerweile kenne ich all die gefährlich aussehenden Typen. Als Schwester des stellvertretenden Chefs habe ich einen ungeheuer hohen Sicherheitsstatus. Keiner der vielen Typen, die mich mit ihren hungrigen Blicken verschlingen, würde sich trauen, mich anzubaggern. Hier im Club, in der Familie der Dead Angels, gibt es eine ganz klare Hierarchie. 
Die normalen Gesetze der restlichen Welt bedeuten hier wenig. 
Wenn ich ehrlich sein soll, bedeuten sie hier gar nichts. Auch wenn ich Joe nie gefragt habe. Jeder Kerl, der hier Hand an mich legen würde, wäre innerhalb von wenigen Minuten ein toter Mann. Die vielen kleinen Bitches, die sich hier wie üblich herumtreiben, sehen mich neidisch an. Viele der Frauen, die ihre Zeit im Clubhaus verbringen, hoffen auf eine feste Bindung. Doch diese Hoffnung gleicht einem Märchen. Wenn ein Clubmitglied eine Frau zu der seinen erwählt, wird sie zu seiner Lady. Und eine Lady ist heilig. Kein Mann hat das Recht sie anzurühren, oder sie zu belästigen. Und in dem unwahrscheinlichen Fall, dass ihr dennoch mal jemand zu nahe tritt, steht die gesamte Gang hinter ihr. Aber das ist eher die Seltenheit, die Bitches, die sich hier herumtreiben, sind nichts anderes als Nutten. Jeder kann sie haben, sie berühren, sie küssen oder ficken. Sie sind Freiwild in einer Welt, in der jederzeit gejagt wird.
„Marie, was zum Teufel ist passiert?“
Joe sieht mich besorgt an. Seine Hand schließt sich schmerzhaft um meinen Oberarm, während er mich noch tiefer in den Club zieht.
Die abgestandene Luft, der Geruch von Alkohol und Sex kombiniert mit der Tatsache, dass ich den ganzen Tag noch nichts gegessen habe...
„Joe, bitte nicht so schnell. Mir ist irgendwie nicht gut.“
Doch der Geräuschpegel ist zu laut, meine Stimme zu leise. Bevor ich es verhindern kann, spüre ich, wie sich mein Kreislauf leise flüsternd verabschiedet. Alles um mich herum beginnt sich zu drehen und wird schwarz.
 
„...Marie“, ich höre die besorgte Stimme meines Bruders und kaltes glattes Leder berührt meine Wange. Ich erkenne den Geruch von Joes Büro. Wobei Büro nicht ganz die richtige Bezeichnung ist. Ich bin in einem sehr großen Raum, in dem sich eine große schwarze Ledersitzecke befindet, ein Billardtisch und eine kleine Bar. Ein vollbeladener Schreibtisch drückt sich in eine der Raumecken. Hier ist es sauberer, die Luft etwas frischer und der Lärm etwas leiser. Hier kommen nicht alle Clubmitglieder rein, was bedeutet, dass auch die widerlichen Bitches draußen bleiben müssen.
„Verdammt Marie, mach deine Augen auf!“
Nur mein Bruder schafft es, besorgt und wütend zugleich zu klingen.
Ich tue was er sagt, schüttle den Schwindel ab und strenge mich an, meine Augen zu öffnen.
„Kannst du mir mal bitte sagen, was los ist? Erst meldest du dich eine knappe Woche nicht bei mir, und dann tauchst du hier auf, blass wie eine Leiche, kurz vor der Ohnmacht. Verdammt Marie! Ich war die letzten Wochen kurz davor, dich einfach hierherzuholen!“ 
Solange meine Erinnerungen zurückreichen war Joe besorgt um mich. Er hat mich beschützt, mich gehalten und aufgefangen, wenn ich gefallen bin. Es fällt ihm schwer, mich mein eigenes Leben leben zu lassen. Und so ungern ich es mir auch eingestehe, vielleicht hat er mit seiner Besorgnis recht. Vielleicht bin ich einfach nicht in der Lage, mich alleine um mein Leben zu kümmern.
Bittere Tränen der Verzweiflung laufen über mein Gesicht, schmecken salzig auf meinen Lippen.
„Marie! Rede mit mir!“
„Hannes und Sophie haben sich verlobt. Sie ist schwanger.“
Erleichterung zeichnet sich auf seinem Gesicht ab. Wie es sich für einen besitzergreifenden Bruder gehört, war er nie mit Hannes einverstanden. Joe wäre es am liebsten, ich würde mir einen Mann aus der Gang aussuchen. Denn das würde bedeuten, dass er mich unter seiner Kontrolle hat.
„Marie.“ Grob legen sich seine Finger unter mein Kinn, heben es soweit an, sodass ich ihm in seine vertrauten blauen Augen sehen muss.
„Ich habe dir von Anfang an gesagt, dass dieser Typ ein Wichser ist. Ich hätte ihn von vornherein einfach beseitigen sollen.“ 
Ein unangenehmer Schauer rieselt über meinen Rücken.
Dass für Joe Gewalt zu seiner Arbeit gehört, ist mir bewusst, und dennoch mag ich es nicht, wenn ich ihn so reden höre.
„Deine Finger sind eiskalt. Hast du heute schon etwas gegessen?“
Verneinend schüttle ich den Kopf, lehne mich an ihn und genieße es, dass er mich in seine starken Arme zieht. Das Leder seiner Kluft presst sich gegen meine Rippen. Nur in seinen Armen fühle ich mich sicher, beschützt und geliebt. So war es schon immer. Aber er ist mein Bruder. Ich brauche einen Mann, einen, den ich lieben kann, einen, bei dem ich sicher bin und der mich beschützt. 
„Fuck Marie! Manchmal bezweifle ich, dass du in der Lage bist, dich selbstständig um dein Leben zu kümmern.“
In der Vergangenheit habe ich ihm nach diesem Satz immer heftigst widersprochen und auf meine Unabhängigkeit bestanden. Doch nicht heute. Nicht Morgen und nicht in nächster Zukunft. Noch nie in meinem ganzen Leben habe ich mich so schutzlos und müde gefühlt. In die Beziehung mit Hannes habe ich so viel Energie gesteckt, dass ich jetzt keine mehr für mich übrighabe. Das zwischen Hannes und mir war nicht die große Liebe, aber es hat sich gut angefühlt, und das hat mir gereicht.
„Joe?“
Sanft streicht er mir übers Haar, küsst meinen Scheitel und brummt ein fragendes „Hmmm?“
„Kann ich bei dir bleiben? Also hier?“
Vor lauter Aufregung beginnt mein Herz zu pochen, ich weiß, welche Tragweite meine Bitte hat. All die Regeln und die Veränderungen, die auf mich zukommen, sind mir deutlich bewusst. In der Vergangenheit habe ich mir diesen Schritt oft überlegt, gezweifelt und ihn wieder verworfen. Doch jetzt ist es soweit. Ich brauche meinen Bruder, die Dead Angels und den Zusammenhalt, der hier herrscht.
„Du weißt, was das bedeutet?“
„Ja, ich weiß es.“
Schutz suchend presse ich mich noch näher an ihn, lausche seinem Herzschlag, spüre, wie sich innere Ruhe in mir ausbreitet.
 
Alles was ich brauche, ist die Nähe zu meinem Bruder, der einzigen Familie, die ich habe.
„Darmian wird die Einzelheiten mit dir klären!“
 
Alleine der Klang dieses Namens beschert mir eine Gänsehaut, lässt meine Atmung stocken und mein Herz schneller schlagen.
„Komm her, Marie.“
Erschrocken zucke ich zusammen. Ich dachte Joe und ich sind alleine.
Seit ich denken kann, schwärme ich für diesen finsteren Kerl, den alle Dämon nennen. Ich weiß nicht, wie oft ich mir schon vorgenommen habe ihn anzuflirten. Das Dumme ist nur, immer wenn ich in seiner Nähe bin, bekomme ich Schiss und flüchte, anstatt ihm und mir eine realistische Chance zu geben.
Unsicher sehe ich mich um, Darmian sitzt in einer dunklen Ecke an der Bar. In seiner Hand hält er eine Flasche Jacky, seine Augen sehen mich eindringlich an. 
Er hat alles gehört, was ich gerade zu Joe gesagt habe, er hat alles gesehen. Dieser Mann ist eher ein Dämon als ein Mensch. Alles an ihm ist schwarz, einschließlich seiner Seele. Seine Haare, die ihm bis zur Schulter reichen, seine Augen, in denen ich nur Finsternis erkennen kann. So beängstigend er auch auf mich wirkt. Es liegt nicht nur an seiner Größe. Die paar Male, in denen ich neben ihm gestanden habe, kann ich mir vor wie ein Zwerg. Alles an ihm ist groß, breit und gefährlich. Zweifelnd sehe ich Joe an, doch der zwinkert mir nur zu. 
„Er wird dich schon nicht beißen. Ich besorge dir etwas zu essen. Das Letzte, was meine Nerven heute noch vertragen, ist eine weitere Ohnmacht von dir.“ 
Vorwurfsvoll sieht er mich an. 
„In Zukunft wirst du besser auf dich Acht geben.“
Joes Blick ist eindringlich, er ist wirklich sauer auf mich.
 
Ich hatte gehofft, an Darmian vorbeizukommen, doch das war dumm von mir. Die Hierarchie bei den Dead Angels ist klar aufgegliedert. Und an oberster Spitze steht nun mal Darmian alias der Dämon.
Auf wackeligen Beinen stehe ich auf, ich brauche einen Moment, bis sich mein Kreislauf wieder gefangen hat. Mit schweißnassen Handflächen gehe ich auf Darmian zu.
Intensiv und schwer spüre ich seinen Blick auf mir, ihm entgeht nichts, keine Kleinigkeit, kein noch so kleines Zeichen meiner Unsicherheit.
Nicht sicher, wie ich mich verhalten soll, sehe ich auf seine Stiefel. Schweres abgetragenes Leder, perfekt poliert und wie nicht anders zu erwarten: Schwarz.
„Sieh mir in die Augen, Marie!“
Unsicher sauge ich meine Unterlippe zwischen die Zähne. Warum muss Joe jetzt etwas zu essen holen. Wenn er mich beschützen will, warum lässt er mich dann mit dem Dämon alleine?
 
In der Sekunde, in der sich unsere Blicke treffen, bin ich gefangen. In seiner Nähe spüre ich jeden Nerv in meinem Körper. Mein Verstand geht offline und ich habe das Gefühl, ein Schmetterling zu sein, der zu nah zur Sonne geflogen ist und langsam verglüht. 
Ich weiß nicht genau, wie alt Darmian ist, ich schätze ihn auf Ende dreißig. Doch seine Augen wirken älter, so als hätten sie schon alles gesehen.
„Joe macht sich Sorgen um dich, Marie. Und wenn sich Joe Sorgen macht, dann tue ich das ebenfalls.“ 
Sein Blick hat mich fixiert, mein sonst so freches Mundwerk ist stumm, anscheinend spürt mein Unterbewusstsein, wann es besser still ist.
Lässig steht er auf, stellt die Whiskyflasche auf die abgewetzte Holzplatte der Bar und kommt auf mich zu.
Er ist mir zu nah, seine Ausstrahlung zu intensiv! 
Am liebsten würde ich zurückweichen, doch sein Blick hält mich gefangen.
„Du wirst bei uns bleiben, Marie! Du wirst unter meinem Schutz stehen, und ich werde dafür sorgen, dass es dir gut geht.“
Alles in mir sträubt sich bei seinen Worten. Mir ist bewusst, dass eine Frau kein vollwertiges Mitglied werden kann. Alle Frauen, die zu den Dead Angels gehören, stehen unter dem Schutz eines Mannes. Doch ich dachte eigentlich, dass Joe dieser Mann sein wird. Immerhin ist er mein Bruder.
„Willst du mir widersprechen, Marie?“
Ja! Ja ich will widersprechen, doch ich sage kein Wort. Darmian ist der Boss. Und ich werde mich nicht gegen ihn stellen.
Hart und unerbittlich legt sich sein Blick auf meine Lippen. Seine Augen werden noch schwärzer, machen mir Angst. Seine markanten Wangenknochen spannen sich an, treten deutlich hervor. 
In diesem Moment weiß ich ganz genau, wie sich ein Hase fühlen muss, kurz bevor er vom großen bösen Wolf gefressen wird.
„Antworte mir Marie. Wenn ich dir eine Frage stelle, erwarte ich eine Antwort von dir!“
„Ich werde unter deinem Schutz stehen.“
Schwer und warm legt sich sein Finger auf meine Lippen. Mein Puls beschleunigt sich, ein bittersüßes Ziehen macht sich in meinem Bauch bemerkbar.
„So süß und rein – und doch so gefährlich!“
Rau und dunkel legen sich seine Worte auf meine Seele...
 
Zitternd atme ich aus, spüre, wie sehr er sich auf mich konzentriert. Erneut wird mir schwindelig, aber nicht von meinem zu niedrigen Blutzuckerspiegel, sondern von seiner Nähe. Gerade als ich es keine Sekunde länger aushalten kann, kommt Joe zurück. Und der intensive Moment ist vorbei.
„Setz dich Marie. Iss etwas.“
Darmian setzt sich wieder auf seinen Stuhl, leert die Jacky Flasche, in der sich noch ca. 2cm Whisky befinden, in einem Zug.
Joe stellt mir einen Burger vor die Nase, daneben eine kleine kalte Flasche Coca-Cola.
Ich sehe, wie sich die beiden Männer ansehen, so als würden sie sich stumm austauschen.
„Habt ihr alles klären können?“
Ich weiß, dass Joe bereits weiß, dass ich zugestimmt habe. Ihre Blicke waren deutlich genug. Und doch fragt er mich. Was läuft hier...?
 
 
Möchtet Ihr weiterlesen? Das Taschenbuch + eBook sind erschienen und Ihr könnt diese bei Amazon, Thalia, Weltbild, Hugendubel uvm. bestellen - natürlich auch bei Eurem Lieblingsbuchhändler vor Ort! Einfach den Titel Rockerclub und die Taschenbuch-ISBN angeben: 978-3-95573-311-7.
 
Ihr könnt Euch auch selbst eine große Freude machen: Beschenkt Euch selbst mit dem Taschenbuch und stellt Euch dieses absolute Highlight ins Bücherregal. Das Taschenbuch ist ab sofort erhältlich.
 
 
Weitere Informationen über das Klarant Verlagsprogramm findet Ihr auf www.klarant.de, dem Verlagsblog: www.klarantsblog.blogspot.de und auf facebook https://www.facebook.com/Klarant-Verlag-545540105516217/
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